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durch Anwendung' 

elektrochemischen .Theotie 
\ chemischen Proportiou.Lehie 

ein fein wissenschaftliches System dlsr Mmeratogft 

zu begründen. - 

(Am dein Svbw«di&chea überaeut ton ^•ßf^/f*) *i * 

1 * ^ 



ik Die Grunde für die Serethnung^ : 

äerecbmitigeity welche in neitietn^Vemicii^^^ 
reih wiuensehaflUcliea Mineralsystem su begründen^ 

vuikomoieu^ beruhen aui dei Bestimmung der Sau* 



C^hien lut Ui U4»1»ff sMf Hilf ^it^t klh^hng die Beil«^ 
geD dtsii unfibertetit g^aftra. Et Ut aber oliAb di*« ^ 
«tlben dia fölgeinde Abbandluiig v6n SärseUtia nidR IrdU 
«artteliaB« dabat ^dtt VaWttattimf üati^ BaUigiH» Ut^' 
, tmagtadiickt wirdi 
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♦rstoff-Captcim brennliarer Körper, weiche ich b». 
yeiU vor einiger Zeit milgclheilt hübe, in einer be*. 
•ondern Abhäudlung gedruckt in ür. Tkoinson« Au- 
Sldi of Philo^ Bd. U. u. lU *). ' . 

Ich wUl eumniaritfch darat^ aniubren, waf einige^ 
Beziehung auf den vorhergehende» Versuch über die . 
Mineratogie hatj auch was von Nutzen seyh kann 
siir Apstelliing oder; Qpia^iplliriiog toh. .RediDungen 
über Mineralaoalysen. - 

Die Ursache der chemisclien VerhäUniase muff ^ 
skl einem, dem Ansehen nach mehanischen ymsUiid 
li^en, der «ich auf die ElemeoUrkörper besieht in 
in ihiem isolirten Zustand; über welchen wir gleich- < 
wohl uns noch lange mit bioseu Mulhuiassunge^ be- ; 

gnugeA dürften. 

Wenn matt aieh die Blemente ii^ ihrem ur- 
sprünglichen isoliiien Z^uftand vonlellt» «o kann man 

•ie betrachten entweder 

i^ tlk feMtfsJKörper^ «ofamroengesetzt aus un- 
endlich kleinen Theiren, welche neben einander lie- 
gen und einen begränzten Raum einnehmen: öder 

2) als Gase, die aus Theiien bestehen, welche - 
einander in dem möglich gröfsten Abstand fliehen, . 
und alloaich Kchtförmig nach aUen Aichtunj^en ana<* 
breiten. 

V, 4n dem ersten Falle sagt uns ein unbeslreit- ■ 
tarer f^ernunfUchlufr, dafs» da mehrere Elemente . 
zu eitlem ansammepgesetzten Körper vereinigt sind, 
diefs geschehen müsse, dergestalt dafs ein elementarer 
The^l des einen sich vereinige mit 3, 5 oder 
'mebrern gaitiseii Pai*iicula des andelrn;: WP(iiu;ch wir 



Ver|l. 4m J<»arii*^der Chew. a. Pkjr*. ßd. XIV. S. 446. 



t 



> I 



Digitized by Googl 



also eine mechanische Ui'sache der vielf.9ch*en Ver* 
Iläknis5e oin^eheOtL . ' t .' ' 

"jla dem leistero |?al| hu^i^en, dä män Körper 
aU <}asfe betrachteli» hat ün« die Erfahrung gelehrt^ 
dfils dieselben sich cnlwedei zu gleichem V üluuien ver- 
einigen, oder dafs ein Völumen des eine/i Gas zwe^« 
drei^ oder mehrere .Volmniiia dea andern aufoiinQi& 
Woraus also* folgt, d^fs, weis in der eiqaii dieser Vor-p 
Btellungsarten ein Particul (Atom) heifst, in der an- 
dern ein Volum ist; und dafs beide» für die I^ehre 
voir den cUemisgohtn Verhsütniaaen, yoUkomaiett anf 
ein und. dasselbe iiiiiausianfen . ao .'dafs ea * in di^er 
Hinsicht gänzlich gleichgültig ist^. welcher vgo beiden 
Vorstellungen raan folgt« 

I<)}|. habe in- dem Vorhergehenden mich voi'Eo^a«' 
iRreise an die. er^tere gehalten , ^hngeacbtet eben sie 
Schwierigkeiten darbietet, welche nicht so schnell 
aus dem Wege geräijuiit den können i weil sie 
besser übereinstimmt >mit unserer gewöbnticfaen Art 

Körper uild dcven .ZaaammcriMtaang au sehen und 
Vorzustellen. ^ ' : 

DX'^ Corpuacular Theorie^ so will ich diese Vbr^ 
atellu^gsart nennen> giebt keine OuixfhdringQDg def< 
Körper bfe ^en chemisehen Verbindungen zu ; auch 
hfsl sie uns vel-muihen, dafs die Eigenschaft dee«ei- 
ben einander anzusehen und unter mehr oder minder 
tnerkbarer liichter^cheinung sieb qhemisch sii verei» 
*iiigen, herrührt von einer elektrischen Pulaiität der 
kleinsten Theile , welche bei ungleichen Köj-perri un- 
gleich stark ist, und wobei der elektrische Jjadung»*^ 
zustand des einen P0I9 eine' gröbere IntenattSt hat,* 
als der des andern« Daraus sehen wir ein u) eine- 
wahrscheinliche üisarhe vun Elektricilätsej'W^cliuug 
duich Berührung ungleicher Körper, f) was daa 



hierse, dafa eio Körper elektropoailiv, oder elektro* ' 
; negativ iet, je naohdem^der eine oder der andre Fol 
vorheri*ieht$ ^ben daraus muft folgen, dafs >) im 
Fall diese Speculation richtig iat, chemische Af- 
finität und Farticcichen Polarität allwegs eins und 
' tfasieibe Ist« (Ich habe diese .Idd»n weiter aosanf^h-» 
^ren gesucht in Nteholsons Journal of Phiiöi« Chemi* ^ 
slry etc. Tom. XXXfV. S. i53) 

Die öcitwierigkeilen, welchen die Corpuaeular^ 
3]kecrte,aDterworfett i^t» antstehen' 'irornitroUch aor 
dem Umstände > da6i es Körper- giebt ; bei welehfen 
alle Umstände bis jetzt die Existenz eiiles halben 
Grundtheils (Atoms) %\x erkennen zu geb^n sciicineos • 
(welches jedoch «ich nicht denken ilfsl abett' weg^n 
der Constmction in Zusammensbtsuhg der Körper<* 
pai ticuln} besondert da wo die Anzahl der F.lemen- 
tartbeile grofs ist. Bei den unorganischen Körpern ist 
diese Schwierigkeit minder bemerkbar^ weil eio je^ ' 
dar ansamnengeaetste Körper dort so, besehaffen ist» ' 
dafs einer seiner Bestandtheile bei der atomisfischen 
Berechnung als Einbeil oder Grundparticul angese«^ 
hea werden kanik; dieses ist gröfsten Thetls dar. 
•leklropositiirsle Bestandtheil , um welchen man sieh 
die andern gelagert vorstellen kann in einer Ord- 
nung, welche gänzlich aüf den chemischen Polen der 
•Grundparticul beruht« In der organischen Nator jsi 
das Verhalten ganz anders: Partien]^ von 5 bis 4.- 
oder riiehrern Elementen, von welchen recht oft kei- 
nes von allen Einheit oder Grondtheil ist, fügen 
sich dort lu einer snsammen^etaten Particul an«« . 
aammen, deren Bau nicht so leicht skh auf ein« 
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ivahi'ioheinltche. und lijoroichende Weut Aural'ellm 
'^fe&t. 'So E. E. besteht die W^^nslelnsäQr* ans 4 Veiv» 

liättnifalheilen Kohle !i der Feuchtigkeit , und 5 des 
SaurestofT^«; die Sohleimsäuie aiu.Cl Tlieikn Koiile, \o 
Feuchtigkeit, «od 8 Sauerrtoff w. Döob siiift Jcli 
erinBera; dafs ä^ohwierigkeiten, »ocli Mne Wiedav* 
Irrungen sind; uu i was von einer Person, oder in 
eii^m Zeitpunkt nicht' «inges^liea wird» leicht .fani 
^br^{ellttndea Fmchangett roü einer lHi|fpr.QsPerafiiiff 
^er in. einem' fblgenden Zellreuai ans Licht köüinit« 
• ^ / Die Volumtjieoyie , Tso ncnno ich die Vorfitcl- 
-Jnngsart der KOrpei; in Ga«£orqO ^är^t alle 4jeae ^e^r 
-culationen Qiphi «u,;. und wenn iob es. tage» jdavft 
scb neidet alle weitere Forieluitig damaoh ab; 8;ie hält 
«ich an die Erscheinung^ welche durch die Erfahrung 
bew^bi ^eit|Dt wivd^ Ich sehe sic^ a«. aja ewecbj^eitfa/* 
den« iN^teher uns auf Wege der Wahr.Heit.er-f 
lialK während wir mit iinaem Forschungen tiefer in 

daü. Verborgene d^v Coqptl8Cul§c*'rb)CQi*U» eifti^flun'-»^ 
gennrarauehen^ . 

pa ea nun .MitgmajeKi iMf« d^k.^e mtornani* 
acben Körper bestehen auj einem Grundtheil (oder 
Volum) eines Elementar körpera, welcher vei'einigt ist 
mit einem .oder- mehrern Farliculn eines andeiri^.K^« 
nentarköcpert;^ «o ia^ ea natüdioh itoi| ffotem 
teresse fär - die Chemie zu wissen , wie viel Perti«^ 
culn eines jeden Eleaients es sind, welche in üea 
«uaammengesetAten Körper eiqgeheiu Sie C;ptwick9->* 
king dieser Frage^ iat ad|M6er^ pnA kann fiii jetat 
mcht anverläf^ig seyn für alle zusammengesetzte 
Körper*, {n' Verbindungen / gebildet nach P^ij^cipien, 
iiir Zuaammenaetzungea in der utiorganisebea Natur, 
Vteofibl m«9 fto diwm.Zvv^k umt 90 mtcnucJictf 



die Anzahl der Saaersloffvoluixie in jden Oxyden» * 
npd wentt diefs gefuffdeO) kann man leicht aus detÄ' 

I Resultat der Analysen iHfr Anz i'il der Grumltlieile 
berechnen^ — In den Körpern hingegen, weiche ge- 
bildet sirid tiaofi- Priocipiea der- Zusamm^BseUnn^l; > 
für organWhe' Netar, i«r dfiefs unendlich schwerer 
und fordert Umwege und Bereclirtungen, welche^ icb,f 
in der Arbeit 'über^ die Gesetze der chemischeü 
Portionen in der organischen Katar, darzulegen «ath-» . 
te. ^3 ist diese Arbeit noch nicht reif sur Anwen«* 
dung ^uf die Glaste von Fuissiiien, welche Ueber* 
bl^ibsel yormaliger organisirter, Körper aind. 

Um das Gewicht eines |eden Körperelements sn 
bestimmen, oder (welches dasselbe ist) das eigenthüm- 
liche Gewicht desselben in Gasform^ vergleichen* 
^ir dasselbe oAit d0m Sauerstoffelement* D^r Sauer* 
Stoff ist, nach dem was ich längst, van ihm nacbge« ; 
wici^ß" ^^^'^ allgemeine Maasstab der ehern!- 

fChen PropurtiQaalehre, Ich hs^he in der Abhandlung,' 
DTornna dipfä ein Aussog ist , alle die. Versuche vor- 
gelegt, ÜuP Welche die gefundenen Ge^wichte sieb 
gründen *) , und ich habe r i glcich die Grenzen zu ' 
bestimmen gesucht, innerhalb welcher das Resultat 
der Analysen mit . Stoherbeit als nnricbiig angesehen 
Werden kann ^ woraos die Minima und Maxima her* ; 
geleitet sind, weiclie sich in der Ibigenden Tabelle fin- 
den. Dafs selbige bei den meisten Körpern sich nicht . 
finden,', kominl nicht daher, dais ihr Gewicht so 
ansgemlEieht sicher ist,' sondern dat^ mir mebrer« 
Versuche über dieselbe mangelten, daher ich nur ein 
^inzig4?S.ile«ulUt augebaa kouute. — Ith habe eben 

t Y?fßl. ßti- VII. S. 1^5 «[«"Joarn. für tL tiVl*hjs. ^ 
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daselbst die Gründo angeführt, nach welchen ich ih 
d«o m^hi^ten Oxydea die Anzahl der Sauer^tofiHi^ 
partfeulo herleiten «u kölineii mir getraae« Hiiv 
wäre ein Auszog davon ta weitllfaftig, 

lo folgender Tabelle giebt die erste Spalte den 
Namen des KOrpers; die mweiu das cbemucli^ 
Zeiehen, womit ich ceineGrundtheUe beieichne$ diii 
dritte das Gewicht eines jeden Körperelementa, oder 
das eigenthuniliche Gewicht des Körpers in Gasform^ 
' vergUcben mh dem des Sauersteffi als £inheil« Die 
vierte und fünfte weisen die Maunia und Minqnif' 
aus, wenn sich Vex'sticbe fanden, welche daau An* 
leilupg gaben. 

Tab. I. • ■ ■' •• 





1 Zei^ 


. 1 
1 Gewirkt. 


. 1 

Minimum. 


4. 

Maximümi 


Oxygenium 


o. 


lOO. 




• • ' T 


' SulphMricom 




30I. 


aoo* 




.Phosphoricjim 


P. 








Muriaticum 


M. 








Fiiioricum 


F. 




' So. . 




BoracieuHi 


fi. 








CarboniouiA 


C. 


7^9» 






Nitricum 


N. 


I , 79v'>4 






Bydrogeniam 


H. 










As«. 


859,^ 






MoljHbdaenom 


MoJ 


6oi,56 






Ghremium < 


Ch. 


708,05 






Woframiun^ 


w. 


3424,34 




• 


TeUurinm 


TeJ 


8o6,48 




819« 


Mbimii > . 


>*Sb« j 








Tantalum ^ 


Ta.1 






•f r 



chen. 



flutiittal 

Silicium 
Zircontum 

PlatiDum 



■ 3 



Hydrargyruni 
Argeutupai 

Cobaltum . 

, ferrum ; 
Zincum 

UraQÜum 



Ti. 
Si. 

o« 

R. 
Pt. 
Au. 
PI. 

Hg. 

Ag. 
Cu. 

Ni. 

Co. 

Bi. 

Sni. 

Fe, 
Zu. I 



i 6oi? I ^ — ' 



0 :5o4^ 



ao2,9 



i2o6,7 
248.^,8 

255 1,6 
2688,17 

7553 

732,61 

1774* 

1*70,59 

69"), 64 
öo6,45 
711,57 



800« 



*— . : [- 25oQ, ; 



2536,1 



2620,H 



^ ») meiner «aerst ansgegebentii T«bttUi fctUe ididinSmieff-» 
^ « ' ml^tJialt d«r KiMflletd» bondmct ta 48 p. «• aa^cft mau«. 

am diMeltii' Y«Mii«b adt Kletdeii^iu Bier Irib« ich üiia 
^ * teeehnft «acb fn^ dar vorliergtkMdeä Abhftudlaat aa* 
gegebeaen Datie, 'ait 4er Aaiiohme d«(e de 5 Vol. Sauer'«* 
ftoff bält, weichet fiu5 dpi; ZusamoifnftetAUDg 4^1; meistei^ 
^ilicite an. lol^eo «cbeiata. ' ^ 

%}U lim Antvbcitam in^i^- citt#a. Ttbttl» ist Vraainn. 
T^m Her^i^ Sa|ij5nber(| iiat^uebt W<|l4ciM , (3ialit «MjM Ditt% 
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% ^^^^ 


9 


.1 ' ' 






Äfft— 
chen. , 




1 






Ce. 








* Yttpiimi 


Y. 


88i«66 


r 




"Rpi'vlliiina 


Be. 




665,3 


/I 


Alntnminm'^ 


AI. 






228. 












OAlciuni 


Ca. 










Sr. 


i4i8,i4 


• t 


• 

< 




Ba. 


♦ 1709,1 


< 


* # - 


. Katrium 












K. 


978,0 , 







>«inijiitictioM chtn!«» «jq4^t rttIoiiib«i.' ITpitb tt^ 
Oct.'iöi3. p»ia«»i4) II« ich G«ldg«iA«H liatte, mich zu 
überzeugen von d«r Geakafgkeft, wonh Hrn. Schönbergs 
\ Versuch angestellt ist, so sehe ich ihn als ganz zuverläfsi^ 
^ «p. £r fand 4«(ä 10a Theile stUsa4r«< V woxydul b^ttehiBi^ 

Saure *6»77 180,0 
Oiydnl 93.05 489,3 ' 
; danna fpUti ^als dieses Oxydul besteht «ot 
. Um . * 94 soo^ooo 

WtUvr fand dtfr im Tliail fittei XHjä i» GKik« 
Ttrloren 9*7 hh Ihoe^ «n G«widiit,^ unä Oxjdal bliab i 
daraus, folgt: daA du BfetaU darin ge«au eäi uuA elnbilh 

mal so viel SiiDei>sta£r «nthält» al« in daOK O'i/dul 4 and daia 

ta besteht AUS ^ 
, Vnm\ • 91,» 100,0a 

' Sauerstoff SjJ 9,55 

und daii^s es alto 5 Yoliuntheilo SauerstoiF enthält^ 

Dar Aawnoffftliitll to Bfi^Qacdf «1 In im BMa|« 



4 



V 



1 



> ■ 

Digttiz.ed by Google 



2. 



Tabelle Über die Sauerstoffantheüe in den bi^ 
her bekannUn Oxyden; däs Radical dU einem 
] . ' Antheil genommen» . ., 



i. 



Tab. IL 



' Aciduin iSulpiiuricum 
; ^.^»»iÄ Solphurosum. 

— Phospliorici^ni 

— — • Marmlieinn 

I 'Saperöxyd. iVi una iosum 
(co^MKrl aalzsauresGas) 
Superoxyd.Muriaticura 

( üavy's Kuchlorine) 
Acidum Oxymuriatic. 

— Nitricuin 

, — — Nilrosum 
Qxyclufu Nitricum 
(Saipelerga*)/:' : 

' MMxidarn Nitricfii» 



6 
2 

5 



8 

6 

3 



2 

2 
2 
1 



. ActMduiB Fluoncunr 

— — Roracicnm 
Acidum Carbüiiicum 
Siihoxyd, Qarbopi^u^i 
A(|ua ' 

Acidum Arsenicum 
. — — Araenicosum 4 
^•Oxvdum Arsenicum 5 
.AkSftlia' Molyhdicitiii 3 

— — Molybdosttte^ 2 
Oxydum Molybdicum i 
Acidum cliromicum 6 
Oxyd'im cliromicum 4 

(braun Chromoxyd) 
Oxydinn chromosum ' 5 

(grün) ... . / I 
Aiwtiiii -Wolfivilliciiin;' 6 
[iifllWblfrililiicuw 4 



Acidum Slibicum 
8til>to8iAn 

iSilicia . ^ \ 

Ojgjitm Rliodictiih ^ 

^ Rhodeum 

— Khodosura 
^ — * Plalinicum 

— — Plahno-sum 

— «-i Auriciim, 

— — Aureura 
CQxjd imtfoidg^puQ 

Ar!^enticoqgi 
Hydrargyric. 
Hydrargyro- 
aum 

— — Cupricuitt 

— — Cuprosum 
Superoxyd. Niccolicum 
Oxydum J>(iccoiicum 
Superoxyd» Cpbahicum 
Oxy ditIB' ßoM t icu m , 

-— ~ Bismuthicum 
SupnNttljrd. Plumbicum 
Superoxyd. Piumhosum 
OxyxJum Plumbicum 
— - — Staniiicum 

— — stanneimi 
-r- — siaunosum 

Ferricum 
FeiTOsjui^. 

nocioom 



5 

2 

5 

0 
3 

I 

2 

1 

5 

2 
1 

2- 
3 
3 
1 

2 
1 

5 

3 

5 



2 

5 

2 
3 
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Sapei'ozyd«. Mangam« 

cum 

— • Ma«ganosum 
'Suboxyd. Manganirum 
'pxydum üranicum 

, ^ ^ 

. Gericum 
— CerosuiQ 



4 

2 
I 

5 

3 
2 
2 



• • • t <r «I . 



Beryllia • « 

Alumina , 

.Cak-aria 
Slrontia 
Baryta 

SuperoXyd, Natricum 
Natrtfm * . , . 
Superoxydam kajicuni 
Kali • ,f 



.r " 



5 

2 

2 

2 
D 
2 
6 
2 



Mit Hülf# dieser Jünd der eraCe« Taille kann 

man nach Procenlen die Zusammenüelzung eines ^e^^ 
den dieser Oxyde beiechoen. Stellqui^ yü» mjj vorii 
wir soUtea des Goidoxyds (oxydum aqr^siim) Zu^ 
samraeosetaiing ausrechnen. Nun finden; wir aus der 
eisten Tabelle, dafs ein Verhalt niTüdieil Gold- wiegjs, 
3485t8; und einer des SauerstüÜejf loo; und aus der 
Kweiten «Tabelle, dafs das Goldoxyd ß Verh^itniis^, 
theilfe Sauerstoff in sicli hiflr , so dafs Goläfoxyd henteht^ 
aus 248?>,8 Th, Gold + !5oo Th. Sauerstoff, folghW 
mufs ein Verhältnifstheü, Goldoxyd wiegen 2781,8« 
Aber 2785,«: 3oo t=s 100/10,785 folglich hält Gold« 
ozyd 10,76. p. c. SaderstoC Oder Vemi wir sagen' 

2485,8: 5oo = 100 : i'->,n77, so finden wir dafs 100' 
Theüe Gold, 12,077 Xheiie Sauerstoff aufneh'meD. 

Auf diese Weise, findet der Leser in diesen Ta-* 
bellen Data zu Berechnungen bei allen bis jeUt be^ 
kapnten Mineralköipern $ auäer den ^^rbindungeli^ 
des Tantalsi; Zirkons,' Oamiums« Iridiunis, i^nd ich . 
kann* hinzusetzea Titaqs, dessen Volum ich zu be- 
rechnen suchte nach einem gewils wenig zuverliissi-.^ 
ai^en Vec^nc)i ipit salzsaarem Tiianoxyjd ^ aog^teüt 
von' Richter« (Si^ebe dessen Miie Gf$emUL^io J^^^^ 
121 folg.) 
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^ Veher die chemischen Zeichen, 

V . ■ • - 

^tn* der TWhtirgehenden Abhandlaog habe ich % 

Al len Forraela angeführt, von welchen ich die einea 
die chemischen und die| andern die mineraluüiäciien 
nannte ; welche Jlelaiiere ich bereits hinreichen^, he- - 
acliriebeii'hlibe, . Ich. will hier einige Worte über.dic 

.ersten iedeo. 

Um ohne Wortum^chweif auadrücken zu kt>n- 
nen^' wie ein tiörpet soaaminengeaetat ist in Bezie- 
liang auf die chemischen Proportionen, bediene ich 
mich (gewisser) Formeln, in welchen jeder einzelne 

. Körper bezeichnet ist mit dem Buchflab^a^ yyeichor 
neben ihm in der ersten Tafel steht« k 

Die llegel für die Formirung dieser Zelchisp 'iait/ 
, jEbl^endle i nrau. wählt deq An£Epg<hu/;hstabea vjcuq Ibl^ 
4einischeh Namen des Körper^; we^n aber hsehterer 
-Köi per Namen «mit dem nämlichen Buchslahen au- 
iingen» und finei; dieser Körper gehört zur Classic 
der Metalloide SL to. bedient man sich dea fijochsta* 
hens öhne einen Zusat« iiir diesen. Für die Metalle 
setzt man den nächsten ßuchstahen hei, oder wi uxi ei 
gemeinschs^ftUch seyn sollte» sio setzt itian dafür deu 
ersten Consonanten su, der beiden Namen nicht gjo*/ 
meinsehafdich ist» s. B. O s=3 Kohle $ Q^. Kupfer $ 
Co Cobaltj S ^ Sulphuricumj Sb Süb.inraj Srk 
5= Stannum s. w, ' ' . 

üne Ziffer tvtv Linken des Zeichena bedeutet« 
wie viele Verbültnifiithefle dea Körpers man aasdrfi^ 
cken will, z. B. i5 -fi 5 O, Schwefebiiure; Fe + 
geipeiner Schwefelkies. Wenn man einen zusamniea-^ 

geaetaleq KOvper aila einen VerbAtniislhail b^chnen 



will; sö setzt man die Ziffer« welche anzeigt w\b 
viel Vei^häHnifstheiie er vom andern £ien»$nt intbMi^» 
gleich einem, algebraläcfaeti Exponenten, et^as höhtv 
über sein Zeichen* wie z. ß. in S ^ (Ju O 
schwefelsaures Kupferoxydui. Eine Zitier znr Wn^' 
ken der sosammengeaetzten Partikel Aitflltpücirt ifo 
glinz': d.h. ^ultiplieirt * alle Körper in demselben 
Pluszeichen: z.B. in 2 S + Cu O zzs schwefel- 
saures Kupferoxyd, gicbt die Zahl 2 zij erkennen, 
^ dalk die ^»»re in dem Salze, nicht aliein zwei An^ 
theile SelfWefel "enthslty sondern auch (a^^) «echa 
Aotlieile Sauerstoff u. s. w. • ' / [• 

Zum Ausdruck mannichfaltig zn^ammengescf^ter 
Kaiser -pÄfst es hesaer^. das Zeichen des Oiygens Ö 
«lusznschlteisen nml mit Punkten über dem Radicai- 
fln/AuU.'uien , (l.jfs uAydirL scy, und wie viel Vo*m 
Iumiua Sauersloff es enthält» Davon machen gieich-:. 
wohi'die O^yde Ansnahment. welche zWet Volumina 
Radical mit 1' Volnm Sauerstoff enthaffen; z. ß 
W asäer; da mufs man das Sauersloflzeichen hiiizii^ 

setzen« So z«sB» könnten wir füt 28 C» 

• • • • • • ^ 

setzen Cu; dadurch werden die Formeln kürzer 
wekheii besonders bei Doppelsaizen vortheilhaft is^ 
Des Alauna Zusammensetzung kiOnnt^ iiian auf IW* 
gende Weise atasdrücken : . • • t . 

.... «V < ' * V 

KS^ + 5M + %% m O 
wodurch man nun einsieht, dtffa das S^b in seinerm 
krystallisirten Zustand nic(it weniger denn< 6ö Partie 
culn Sauerstoff auf eine P«f Ucul .lUiiui^ jenth^lt o« 

Doch kann ich bis jetzt nicht änrathen mit di>- 
'mi Formdn die jnineraiü^ischeji su; ersetzen^ Weil 



.. . • 



,Uns«re Kcnntnifs von der SauerstoIIYheilchen Anzahl ' 
^ mahr^vn Oxyden noch nicht als sicher angesehen 
>ipeer<lisn kaon;. .und •$ ifomuach bei den minffr^lögi- 
achen Förtnehi ein grofier Vortfaeil dafii man. 
MIO gleich ,gut braucheo kann» auch ohne diesm ^ 
.ITmaUiad. -^-f 

. . ,1 ■ • « ' » . • ' 

Oxjtittm fetrmo -ferricum^' 

In dem Versuch durch Anwendung *).D» s. W. « 

4iab^ ich des iie^t Aufmerli^attikeit aof div^ngleicheri 

OxydatiollaKQslMnde dea Eiaena im Mfiierfth:<eicbe*'ga 

lenken gesucht: und ich habe bei den retractori- 

acben £iseiiersMa erwähnt» dafs sie nach mcuiem 

(Versuch «oa ;Oxydum fcrröao - ferrictim beatebe». 

Ich will dienen Verauch hier anfiihren, »amt eini-» . 

gen Anmerkungen, welche fu* die Min^r^ilanalysi« r 

tlütelich aayo. l<mneov 

jPrpiMl bem«rkt0 zvamU dafa dieEtaener^e,,Welrr 
che man gewöhnlich fiir Oxydule änaieht» eine tticht * 
:iliibedeutende Portion Eisenoxyd enlhaUen; auch wies , 
•r nach, daia gewöhnliches Berlinerblau beides Oxy- 
dnl und Oxyd in dev Qeaialt zweier unterschiede- 
Her Basen enthalte. • Dä FroMi in Besieliun^ auf ' 
Ei^nerse sich nur im Vorbeigehen äu(serte, so 
linirdo seine Idee entweder nicht beachtet, oder niqht 
angenommen $ um ao me)ii* eis man damals keine 
.Veranlassung hatte, eine chemische Vfßrbindung «wi- , 
«eben sEW^n verschiedenen Oxydationsgraden eines 
und dessetben Rfldieala zu. vermuthen. ' \ 

Aueefitteni Phtomnent welchea bei , meinen er- ^; 
aten Versuchen über die chemischen Proportionen ,sich ' 

. .. ■ : . * ' 

e) Sr diasst Itfaiwä S. ^9 Sf«€« a. ' 
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seigte, besonder« bei raeinen Arbeiten mit Eisen 
' -fcMüfs ich ; dafs solche Verbind mi^e^i zuweilen Statt 
i]abeq$~ und ich Mu&erte die Verniathimg, dai«, du 
der. mit kmia^i^chem^ Kali aus den EM^hoxydolMlsen 
' crjialtene weifse Niederschlag an der Luit blau wird, 
dieses blaue Oxyd eine Verbindung von Oxyd und 
Oxydul .ealballen mÖMe;' auch dais eine, zuneh« 
inende^ Menge von Oxyd die UrsacW der grünen 
Far^e sey, welche c]»r Miederschlag annimmt^ ehe - 
•r völlig gelb wird an der LutU 

Einige Zeit nachher machte. Gay-Lwac (i» 
' den Annäles de OHemie Nov. i8ti) bekannt > dafs er 

einen neuen Oxjflationaijrad beim Eisen. entdecis.t * 
,}iabe, weichen man nacji «einer Angabe erhalten 
^oH> wenn man Wasscf dampf über glühende« Et«en , 
leitet, oder wenn Eisen in offenem Feuer geglüht 
wird. Es s*ii\\ nach Gay -Lussac'^i Analyse enthalt* 
ten 27/H p.c. Sauerstoffj oder 57,8. TheUe Sauer* , 
atoff auf 100 Theile £i«en.; £r fügt hinzu, daf« dif» \ 
aes Öxyd die Eigenschaft hat, eigene Salze xu geben, 
«nd dafi man sie in den schwedischen ff v«fnfr.riHi 
von der Natur hervorgebracht findet. 

Oa& ein solcher , Oxydationsgrad nicht exi«tiren 

kann, sagt un« schon die Lehre von den chemischen 
rroporlionen (welche dSmals noch den |Jerrn Gay-ii , * 
' JLusaae nicht unter ftbre Pro«elyteii rechnete, ob wir 
Ihm gleich eine der wichtigstea anf diese Lehre sich 
beziehenden Entdeckungen zu danken haben). Aucli 
bab' ich bereits an einer andern Stelle nachgewiesen, ' ' ,* 
dai«, was Gay«Lnssac' fiir ein Säte dieses heueü ' 
Oxyds ansieht, uicbls anders ist^ ab ein Doppelsala 
von Oxyd und Oxydul, wie das BerHnerblau, ,ünd ^ 
4ftis nuka da« Oxyd iiii; awk darwu «bsohei^eB kmm 
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äurch aHe Undre Basen,, welche eine «tärkei«. Ver^ 
'WabdbdlMift ' feoir 'SXttre haben aU das' Oxyd^ aber 
c^ae schwächere aU das Oxydul, ' * . 

Daie .äeri;.Gay*LQS8ac sich Uiiachtelii aeiitee 
' Vermothting , dafe das Oxyd» welches ticb bildbt> 
wenn Eisen in Glühehitze auL Kosten des Wasser- 
dampfes ohne ZutriU der atmosphärischen Lrotl, sich, 
qxyditt, dß^s nene'Öxyd sdy, findet man ans Bn«^ 
choks vortreffliobem Verbuch. (Jonrn. fäi* Pbys« C!hV 
n. Mineral, herkusgeg. von Gehlen Bd. III. S. 710)5 . 
in . wplchein loo Theiie des auf diese Ait hervor- 
^brachCenOs^dsi' mit Salpeteifsäure übero^ydirt, in $ 
vecscbtedenen Versuchen iioTh. rothesOxyd geben ; 
Welches ausweiset, dafs es absolut oxydfreies Oxydul 
j^^ewesen sey^n mu(ste. Mein Versuch, stimmte VoUr 
Itoni'men mife ^em von Bachohft xusammen und icfi 
liäbe überdiefs gefunden , dals wenn m^n Eisenoxyd 
in eine Glasröhre kgt und es glüht, dabei nachher 
"einen Strom Wasserstofigas durchleitet» das £isett« 
'bxyd sich redUcilrt) nicht an Gay* Lussae^s vermaßt 
thetem Oxyd, sondern zuerst sfiu Oxydul und dänn> 
wenn der Versuch länger fortgesetzt Wird, zu Me<« 
tali) welches man auf diese Weise' in absolut reir- 
liemi «Zustand erhalten kann^ wia anöh ijn stfitieir 
feinsten mechanischen Zertheilung» - ' 

Jetst .bleibt die wichtige Fra^e iibrigi da i^nsbre. 
sowohl attractoiriscben als . retraetorisohen Eiseneris^ 

. deutlich beide enthalten Oxydul und Oxyd; in weir* 
^chem Zustand findet sicii das .ieUt^re darin ^ iind bis 
au welcher Menge? ' 

J » 1) Eiki reines retraciorisches Eisenerz (vQn Slogf 
^r/}si(<»l iMHLNorc» in Gr^agesCridJ wanb wohl |ittV 
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veriart, und das erdige ab^eapblemdit» Das^schwe- 
> ren» Eisetferzpulver wurde weiter in einier Porphyr-* 

schale vai feinem Pulver gei it oeu ; sodann mit Waf'« 
ser geujischt^ auch das Eiseupulver ausgezogen ii^ 
VVasser mit ^iner Jtfagtietatenge; da« w^s aufgezogen 
war worde wiederum in reine« Waaser gebracht 
daria um {geschwankt, um die möglicher Weise an-» 
hängende Bergart wegzu^jchlemoien $ w^ichej, w*6-; 
derhoit wnrde in neuem Wasser, Bis es davon nicht . 
inehr trüb MOirde. Diefs auf solche Weise gusain- 
malte Eisenerz wurdö getrocknet uqd erhitzt, bis zur 
' Abäciieiduog aller Feucbligkeit« Da die £iseiierze 
dieser Att dfiters pfaosphorsaares Eisenoxyd enlfaal-^ 
ten: so wurde eine- Portion Eisenerz, mit verdLuiu— . 
ter Salpetersäure digerirt, sodann bis zur Trocken- 
heil evaporirt; es gab nur wenig Eisenoxyd^ ohn*- 
Zeichen von phosphorsaurem Eisenoxyd. 

Gr ammen von diesem ßisenerz, getrocknet bei* 
der Jdiue des schmelzenden Zinns, ^wurden aufgelöst 
,in ,concentrirter Salzsäure, hierauf mit SatpetersSor» 
verniischt und eine Stunde gekocht: es entstand im 
Anfang ein wenig uitröües Gas mit Brausen* Die Auf«*. 
Jösuiig wluxJe geseiht, und liefs auf d«m Filtram em 
graues Pulver, welches nach dem GtüHen wog 0,121 
Graranien; es war ein der ConstituUün des Ei^euer- 
2es fremder Stoff, * • , ' , 

Die durchgeseihte^Atiflösung wurde mit kausti- 
achem Ammoniak in zureichendem Ueberscbufs ge- 
fällt, und damit digerirt: das. Oxy^ w^rde aufsFil- 
trum gebracht, wohl gewaschen, getrocknet, gegjäht, 
und wog nun 5,o6 Grantmen. Nicht das Miadeitn 
Wurde*vom J^iagnet ^tzugtui. / 



Die mit Anamoniak gefüllte Flüssigkeit, mit, can- . 
fliseheni Kali im üeberachuwe gekocht, gab keineii 
Niederschlag. Das Eisenaxyd, gehörig unteMilcht, 
iaokd sich vollkommen raanganFrei. 

Wenn wir voq den 5 angewandten Grammen ' 
Eiseiier« abBichcn 0,121 Gr. £re/nden Sloff, so bleiben 
^1879 Gr. iüi das reine Eiseners übrig, welches dem- 
nach O^iÖi Gr. Saueistoir aulnahni, um 5,o6i Eisen- 
O^yd «u bifdon. Diese 5»o6i Gr. Eisenoxyd enthal- 
ten 5,5o60r. meUUischcs Eisen, Pui:ch eine leichte 
Berechnung findet man demnach, dafs in dem un- 
toranchten Era sich finden 

. Bisen . . 7^86 100,00 ^ 695,64 

Sauerstoff a8»i4 59,16 , njtfi^ . 
Nun iit aber diese Zahl in keiner- Art als MoUi- 
plam anfaufassen vpn den Sauerstoflfmengen , welche 
das Eiien in seinen «brigen Oxydalionsgraden auf- ' 
uimmt; denn wenn man sich auch* vorstellen wplUe, 
dais das Eisenoxydul enthalte 4 Anlheilc und das 
Oxyd 6 Antheile Sauerstoff, so dafs dieser Zwi- 
sohetigrad 5 AnUieile davon enthalten sollte (welches 
aufserdera eii für alle Körper bis jetzt unbekanntes 
HlulÜplum ist) sü mijiäleQ 100 T heile Eisen daria ^ 
Te^eint seyn mit^.%75 Th. Sauerstoff, aber nicht mit 
59,16 Theil« Dieses Eiseners mufs demnach seyn 
eine Verbindung beider Oxyde. . / ^ , 

Das einzige Verhältnifa, in welchem diese beiden' 
Oxyde verbnn den gedacht werden können, ist diefs: 
jdais das Oxyd 5mal so- viel Sauerstoff und doppelt 
viel Eben enthält^ als das OxydaL , In dieser 
Vereinigung i^t die Zusammensetzung 
* ^ Eisen • . 71,8 100 

. ^ ' Saaerstoff a8,a ^f^9 
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V^t^kbes demiMcti /so nahe Hbereiasti'mmt thit dem 

geiuiuleuea VcrhMltnifs, als man in irgend einem 
^Bxperiineat erwarten kann. Dieses Fisciiei z besteht 
also aus fast genau 69 Theilea rothen Oxyds und 
Th. Oxyduls. • 

' 2) Magnetisch Eisenerz (ron Mobrgruben bei 
Aiddarhytta) wurde auf gleiche Weise und niiit 

gleicher V^oisiclit uulcrsucht,. wie im V^orliergeheu- 
den angeführt i^t* - '< ' " 

* 5 Gianifkian diases Ei^Aes HelsiMi'feiirttck oaiQGr^ 
Bergart und 6,069 Gr. geglühtes Oxyd, auf welches 
^ der Magnet nicht im geringsten wirktet Dach der 
vorheif angeführten Berechnung hült es Sg,^ Tb eile 
Sauerstoff auf 16b Tb. Eisen ; woraus demnach folgt 
dafs dieser Magnet ganz dieselbe Verbindung von 
Oxyd und Oxydul war> .wie das vorhergehende Erz« 

Man dait sich gleichwohl nicht vorstellen, dafs 
diese zwei Oxyde ^Uez;eit ins MineralreicJi in derseW 
heu Proportion vereinigt vorkommen« besonders 
\i^enn sie in Sakform getroffen werden, d. u kls Ar'« 
seniksalze, IMiusphorsalze, Kleselsalze u. s. \v. deuii 
wir haben Beispiele, dafs sie in den Salzen in verän-, 
zierlichen Proportionen existireu können : a« £. * in 
prussias ferrosQ-ferricus (BetUnerblau) aiicb tn Sub-i^^ 
prussias ferroso - fcrricus (basisch blausaures Eisen) 
in welchen des Eisenoxyds Verhaken zum Oxydul 
nicht dasselbe ist. Man kann daher keineswegs das 
' oxydum^ ferroso-ferricuflti als eine eineige. Basis aul'-' 
fassen man mofs vielmehr jederzeit die Quantillit 
des Oxyduls zu bcstanmeu suchen ; um so mehr da 
es sich biiweilen finden kadn^ dafs das lelatere dea 
Mindrab Einheit oder.Grundparti(:ul ausmacht/ waU 



che man vergebens unter den übrigen- BestandUiei-» 

Leider ist diese Beftimmnng^ §o «chwer, daft' 
man sie für jetzt als ganz unmögiinli ansehen kann; 
Tielleicht laisl sie 'stcH nicht eher bewerksteiliffen ab 
die Analysen zn sotcfaem Grad ' von* Vallkommenheit 

gebracht sind, dafs wf}s dtrecte Versuche nicht voll- 
kommen darlegen können , doch ziemlich zuverläfsig > 
durch Rechnnng sich bestimmen, kfst. 

Während des l'ortgangs meiner Versuche über 
die cheinisichen Proportionen glaubte ich zu ündeu, * 
dafii ein groGier/Theil der Oxyde von demtelben Ra- 
dical, welche in OxygengeHalt sich zu einander ver^' 
haUeu wie i : i ^ (2:5) die Eigenschaft haben, sich 
zu vereinigend da ich hingegen kein ßeispi^I von. 
Verbiaduttgen zwischen Oxyden weis, deren Oxygen« • 
gebalt ist i t o, Sb z.B. geht Salpetersäure 'eine 

'Verbindung mit salpetriger Säuie ein, Kobalt - su- 
peroxyd mit Kobaltoxyd (Proust's und Thenards . 
grünes Kobaltoxyd) Uranoxyd mit Uranoxydul n« s. / 
w. Und allem Ansehen nach ist das roChe Mangan-* 
OAyd, welche* mehreren Mineralien die Amethyst- 
färbe giebt, eine derlei Verbindung des Oxyds und 

'Oxyduls, .ein oxydum mangaaoso-'manganicnm. 

Oiels ist klar 9 dafs es iür die Mineralogie höch^it ' 
wichtig ist» alle dergleichen Fäll« zur voUen £nt-» 
Wickelung za bringen. « . ' 

' - Analyse der ßeryllerde. 

Reine Beryll erde wurde aufgelöst in Schwefel- 
säure Ueberschufs« Das Salz wurde ^bgedumteV 



* 
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bU die Säure. yerfluchtigen begann, worsnf m 
\wohl von der a n hängenden S^are mit Alkohol abge- 
ifvaschen wurde. Die auf solche Weise erhailene 
'«rhwefelsaure Beryllerde» in! Wasser aufgelöftt, wurde 
suer^t mit ^kohlensaurem Ammoniak gefällt» nnd.da-^ 
mit digerirt, so lauge bis Amnranlak sich yerfliieh'- 
tigte« Die AuHö^ung wurde geseiht, die Erde wohl 
abgewaischen und geglüht. Sie wog 0|555t Die durcb- 
gegangnq Flüssigkeit ^nd Wascbwasser wurden ge- 
fällt mit salzsaurem* Baryt. Es gab genau 5 Gr. ge^ 
glühten schwefel^aiaxti Baryt, entsprechend 1,^2 
.Schwefelsäure^ Das Salz bestand also aus 
Schwefelsäure fSJyy " ioO|Oo ' 
Bery Herde . »4,53 • 52,i5 , ^ ' 

Da mehrere > Umstände mich 'veranlalaten» as ak 

ein »aiires Snl/ anxnsehen, vcuiiiächle ich eine coii- 
«centrirtc Aullojung davon mit kohlensaurer (auch 
ammoniakireier) J^ryllerile, und digerirte aie su** 
sammen ; dabei erhielt Ich. eine breiige gummiähhll- 
che AuflöiJung, und das kohlensaure Salz wurde zer- 
setzt« eine unlösliche, zahe, in der Siedlutze des 
W^«ssei;s weiche V bei niederei; Temperatur harte, 
durchscheinende und spröde Masse bildend / welche 
ihrem Ausseh-ii nach einem Guinini gh'ch und, da 
ich vtiräuciite sie aufzulösen» in ein lösliches und 
unlösliche« Salz serfiel. • , .« ' 

Die gnmmiähnliche Flüssigkeit wurde in 3 Theila 
getheilt. a) der eine wurde mit reinem Waäfeer ver- 

mischt so lange noch eine F<illung entstaud, hierauf 
wurde die Auflösung geseiht, das Durchgegangene 
lE^rselzt zuerst mit kohlensaurem Ammoniak ond 
dann mit s^lsaaurem Baryt. Es gab 1,001 Cr. ge-* 



f^Xuhio öerylicrde, 4,549 geglühten schwefeUaurcn 
Baryt, welcher 1^56 Gr« Schwefelsäure enUpricbl, 
^lefj Sata bestand al#o aoa . * 

Schwefelsäure 60,926 . 100, 

Dci-yllerde , • . ^07^ 64, i ' ; 

odto die Säure war darin mit doppelt viel Basiff' 
al« in dem vorhergehenden Vereinigt« 

. - I» - . * 

ß) Der Cdit Wasser nicht vermischte Theil, dea 
Salzes wurde auf der Spirituslampe bis sur Trocken- 
heit ab^eraucht, wobei er sich ganz vei hielt wie 
Alaun öder schwefelsaure ThonerdcL, wenn man sie , 
ihres Kryslallwassers beraubt» und Itefs eine schwam«» 
ntige, aufgeschwollene, glinzande Mslkse znräck. 
diese über der Flamme dci Spii ituslamp^ kein Wasser 
mehr von sich gab, wurde sie irn Platioatiegel^ im. 
Windofen gebrannt, bis. sie durch neues Brednen 
nichts . mehr an Gewicht verlor. ^ ufi Grr dieses Sal«- 
zes liefs zurijck 1,2^ Gran £rde^ das SaU bestand 
also aus ^ 

Schwefelsäure ^«4 100 ^ ' - 

. Beryllerde . . 49,6 g8,4 
oder die Sriure sättigte darin 3mal so viel Basis, als in 

dem «uerst aoalysirten« , - / • 

» * ■* 

Da kein basisch schwefelsaures Sals existireo 
kann I an welchem die Säul*e doppelt ao viel Basis' 
Sättigt, als, in dem neutralen Sala^mit derselben lia« 
eis, so ist klar, dafs das erste dieser Salze ein sau<* 
res, das zweite neutrales, und das drille basisches^ - 
iai; doch auf diese Art • da& die Säure darin cwei» 
mal der Basi» Sauentoff enthält, welches das ersle 
J-Ixenapel. ist, d^s man his jetzt von einem jtofchen 
f^^iuvdm bat und vgraussctst^ ent^eder^ dais-' 
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die SchwefelsWe» wie^die $a]pet^» Ats6iiik -<> und 
Chroinsäure 6 Volum Sauerstoff entliült, anstatt 5, 

wie wir bis jetzt imnelimcn: oder dafs die Beryll- 
erde 5 Voruni Sauerstoff enthalt, welches letater« 
auch and audiern Umctänden wabi^eheinh'ch ist.' • 

Das basische Salz, das niederfällt wenn das zu- 
letzt genannte' init Wasser «ersetzt wird» jgiebt beim 
Brennen p.c« Erde» nnd gieht zuerst Wasser, 
dann Schwefelsaare von sich. Durch einen Zufall 
«lieg die Hitze zu hoch bei meinem analytischen Ver- 
nuch» dafs die Säure mit.dein Wasser fortginge Seit- 
cleui habe ich keine Gelegenheit gehabt eine neue 
Quantität dieses hasischen Salzes zu bereiten. Doch 
Uie übergebliebene Erde stimmt in der Quantität mit 
dem übereint, was's^n mufs, wenn diefsSals den' 
gewöhnlichen basischen Schwefekalz^n ähnhch ist, 
in welchen tüe Säui e, die Basis und das Krystall- 
\vasser gleiche Quantität Sauerstoff enthält. - 

Ein aolches Salz besteht aus • - 

ßeryüerde , . 53,i4 ' 
^ ScWefeisäure 26,11 

Wasser *. . "18,7.5 
Da nun loo Thli Schwefclsäui e 6^,j Tbl. Bervllerde 
neutralisiren, so müssen diese 19,96 Tlieilp Oxygea 
^cnthaiten ^ und die Erde ist 4emoach znaamuienge- / 
setzt se^ una ' 
* Beryllium 68,86^1 100 

Sauerstoff 5i,i56 46,3^ ' ' 

Doch damit ^ete Angabe' nicht allein auf der - 
Analyse der schwefelsauren Salze berulie, löste ich 
Beryllerde in Salzsäure auf. £a ebutand bei Ueber- 
achufs von Säure ein kiystaBirendei Sak$ aber d« 
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die SMate verjagt war^ so dafs das- baaisc|3e Salz sich 
sa bilde» begaon; enUtand nut* eine gummiiihnUche 
-Masse. Diese wurde in 'Wasser aufgelöst, geseiht 
vom basischen Salz, und zuerst gefälU mit kohleii-< 
gau^em Amnrouiak und dann mit salpetersaurem-SiU 
' bertfxyd. tch erhielt o,6a6 Gran ßerylferde samt 
5,592 Gr salzsaurem Silberoxyd ^ welches b,6465 Salx- 
aüure euUpncht. Das Salz bestand demnach aus 
/ , Sal«äiire 5o,865 lao - 

Beryllerde 49,1 55 -96,6 > 
Aber wenn yö,6 BcryllerdÖ enthalten 29,454 Sanbr«'' 
Stoffe, -80 euthaUen loo Th. der .Erde 3o,5 Th. Sauer- 
stoff, weleiies demnach der vorhürgebendea Angabe 
gafiz nahe komtnt« ' > 

Wfl« tlie Ansabl der Volumtheile des Sauerstofi^ 
betrifft, sd scheint die Boryllerde ssti enlbalteii« 
Ich giünde diese Vermuthung disranf, daft beide« 
Schwefelsäure und Thonerde, welche beide 5 Volum' 
Sauerstoff zu enthalten icheinen, sich mit der 
ryllerde in solchem Verhält nifs vprbibden^ dafs sie 
zwtimul den Sauerstoff der letztern enthalten: weJ- 
ches nicht der Fall «eyn könnte, w.enn jene 2 oder 
4 VoU Sauerstoff enthielte. Ein Volumen Beryllmm 
• wiegt demnach im Maximum 68j,5 (nach dem Ver-i 
such mit dem salzsauren Salz) oder im Mini|nudi 
663,65 («ach der Analyse des schwefelsauren Salzes). 
£s ist nicht so leicht auszumachen^ weiche von die^ 
sen Zahlen die genaueste ist** . ^ 
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Versuch 

^ eines 

«.retin chemischen Mineralsystems 

■ 

▼OB 



1. , 

Seantwortung einiger Einwürfe gegen die An- 
Wendung ä&r elektrochemischen Theorie^ und 

der Lehre von bestimmten Proportionen^ als 
Grundlage 'des Mineralsystems. 

In* einer besondern kurzen Abhandlung» betilell: 
Vermck durch Anwendung der eleklrochemischen • 

Theorie und der Lehre von den chemischen Pro-^ 
porüonen ein rein wissenschaftliche* System der 
Mineralogie zu begründen^ hal^e ich zwei, nach 
meinem Bedunken ßir die Theorie dec Mineralogie 
wesentliche Piiukte darzulegen gesucht: i) dafs die 
Mineralien beUacbtet werden müssen. aU chemische 
Verbindungen swiechen Körpern to^' entgegenge* 
eeUten^ eleklrochemiaehen Eigenschaften; und dafii 
demnach in jecJeai Minerai, wclcJit^ aus oxydirteti 
£.örpern besteht, wenigstens eines der darin enthal- 
tenen Oxyde betrachtet werden müsse als Säure 
im Verhältnisse gegen die übrigen, welche die Stelle 
der Eaiea ersetzen» Daraus folgte ddis die ganze 



Klam von Fossilien , welche blas- aus Erdarten :miil - 
'Alkalien besteht, angesehen werden mafa als kiesel* 
saure Verhitidungen , und dafs in den nietallbal Ligen 
pxydirien Foitsilieu, da wo keine eigentliche SSure , - 
oder Kieselerde vorhanden^ 'eins von den Metallen 
die Stelle der Säure, vertr^en mufs. 2) Dafs dieseU 
bea cbemiscbeo Gesetze, welche die lÜleoienle bei 
den. Versuchen in unsern Laboratorien« befolgent . 
wirken oder gewirkt haben bei der Vereinigqng , 
dei\sell)en im Innern der Erde; utfd dafs diese Ge- 
setze, besonders der Theil derselben, welcher sich 
auf die bestimmten Verbindungsverbältnisse der £le-^ 
mente besieht ^ durdi gar mannigfache bereits öf^, ' 
fentlioh bekauule analytische Verbuche über die , 
Produkte des Mineralreichst ausser allem Zweifel gor 
«etst werden- könpenl ^ 

Di^se kleine Abhandlung wurde in ein und an- 
dre fremde Sprachen iiberseUt, und einige Minera-. 
logen haben sich über den Gegeustaad geäuf^ert, 
Zweifel Torl^end, sowohl j^egen Anwendbarkeit der - 
Principien, 'als gegen deren Richtigkeit. 

Ehe ich nach dem rein wis^enscbaniichen Sy- * . 
stem die Fossiheu in einer systema tischen Ot dnuug 
^aofzustellen suclie, halte ich mich für Terpflichtet, 
den Einwürfen, welche man machte, begegnen,* 
und die Gründe für diese Aufsteliuug auf solcbe 
Weise därzulegen^ dafs man sie verstehen. J^ani^ wie . 
ich aie a»ffaf«te, . . ' ' . - 

Die Einwürfe, welch« ich hier hauptsächlich zu ^ 
))erücksichligeq gedenke > sind angeführt in den Göt- . - 
iing« geU Ans« %• JüL i8i4« S« 1089, und baben zum 
^ Verfasser einen Mann, welchen unsere Zeit f iir ^ 
neu ibrcr ^rö Töten Mineralogen erkennet, 

/ 
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Ich werde ttiit folgendem beginnen: „Die Ali- 
fficjit des Chemikeid und die des eigentücheo Mine- . 
rak^en von der ^ntirgaouitten Natur, jEönnen und 
'taiuMen vmchiedeir «eyb, ohne dafä sich ' darum 
haupten lafst, die des ersteren scy allein eine wis- 
seaschaftlicbe. Den Chemiker interessiien die ]ua-- 
organisirlep Naturkörper ^ 9o wie aUe anderen 
per hauptsüchlicb nur in Hinsicht der Art und der 
Verhältnisse ihrer Mischung, und m Hinsicht der 
Erscheinungen, welche «icii hei mit ihnen vergehen- 
den. Veräqderiuigen « zuuMii hei ihren Entmischnngea 
zeigen; der eigentliche Mineralog als Natnrhtatorl- 
ker hingegen, berücksichtigt zwar auch jene Eigen- 
schaften^ aber nicht an, sich, sondern in beständiger 
Beziehung auf die äu&eren JBeschaflenheiteQy die er 
in deir chetntschen nachzui^eiseh sucht. * '\ 

Dieiä ist niciiL da* eibtemal, dafs unsre Gewöh- 

4 ■ 

nong an Eiintiieilung der Wissenschaften, welche 
•von Jugend auf wir als seibstständige lind nnabhän«»^ 
grge zn betrachten gelernt haben , eine Beschränktheit 
in den Ansichten veranlafst hat, welche auHterdem 
»iemals Statt gehabt hätte. Alles was vom mensch«» 
liehen Verstand k>ann gefaist und- pösitir gewulst 
werden, macht eine eimsige zusammenhängende Wis-» 
senscbaft aus und es findet sieh keine naliiriiche 
. Grenze für die mehrerlei Wissenschaften , welche 
wir getrennt ftndiren ^ sondern wir stodiren sie gt« 
trennt, weil so wenig hinreicht un^r individuellea 
Maas zu füllen, und das Ganze unmöglich von Ei- 
nem gefafst ..werden kann* . Daher kommt es, dalk 
man »ich vorstellen kann^ die Ansicht ^des Chemie 
Icers nnd die des eigentlichen Mineralogen von dem«« 
selben, Gegenstand köartjteu nicht alleinig senderH 



j/mifoten verachiecfen seyii . Stellen wir uns für eiQan 
Augenblick vor, dafs das Keoiitiiif«iiiaafl, welclvea g6^* 
f Odert wird dni ein gulev Chemist and ein eigen tU* 
eher Mineralüg zu seyn, in einer Person vereinigt 
$o)lte wohl der den Chemisten von Mineralogen 
trennen? SoUte dieser bei Betracht nog^ einea Gegen-, 
Standes, welcher gleicher Weise Kenntnisse au« der 

. »Chemie in ihrer engern Bedeutung, als au.<i deriVJine- 
ralogie fordert,, von ungleichen Standpunkten ^usge- 

. ben;' je naohdefti er einmal 'sich ai|aiebt als Chemist,, 
da3 anderemal als Mineralog? Ich glaube es nicht. 

^ £is ist gänzlich falsch, dafs die Chemie sich, einzig, 
interessirt. für die Phänomene, weiche 'Miscbungsver- 

* Änderungen ^angehören,: nnd dafs es bloa die Minera-* 
Jügie ist, welche die Zusammensetzungen im Zusarti- 
m^nhang mit den äufseru Merkmulen zu betrachten 
bat* Wenn die Chemie, indem aie die Zusammen«^ 
aetKong' der Körper beschreibt nnd die Phaedomene 
weicliL' her vorgebracht werden duixh deren werh- 
«elaeitif,e Wirkungen, vergessen sollte, ehep so rieh- 

Tilg nnd mit gleicher Umsorge jedes Gegenstandes 
ünfsere Charaktere auf solche Art zu beschreiben, 
dafs der Gegenstand so weit unsre KciiiiUiifs rfeicht, 
sich ganz uud voli^landig der Anschauung darstellt, 
von Welcher Wissenachaft sollte sie denn das entleh- 
nen, was zn des Gegenständes yollständiger Beschtei- 
büng gehört? Wepn die Chemie, indem sie die. 
{Sammlung unserer Kenntnisse über den SchWe« 

,fel, darlegt, alles binwegliefae, was linf seine äns«^ 
aern Charaktere sich bezieht, seine Farbe, 'Ge-* 
schmack, Gerucli, Härte, Grad der Durchsichtigkeit, 
Krystalifigur,, eigenthümliches Gewicht, was würde 
wohl ^ara^s folgen? Aber wie auf der einen Seit* 
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die Beschreibilnjg' der Hafieni und phyiiiscfaen Cba- 
i^^ktere des Schwefels eben so wesentlich ztü der 

chemisciieti Keoniiitfs des Sclnvefeis i^ehört, als lÜ« 
Kennlnifii der Phänomeoe, welciie des Schwefels 
Verwandtschaften 2U andern Körpern hervorhriogen^ 
worin anter^heidet sich danni' die Weise der Chemie \ 
den Schwefel zu betrachten von der der Mineralo- 
gie? EiDsig darin f dafs die erslere aich wMtläuftig 
aufliitlt mit der B^chreibung Von des ISchwefele so- 
genannten chemischen Charakteren ; nnd darin^ da(s 
da die Chemie sich mit allen Körpern befafst, sich 
die Mineralogie einzig auf diejenige einschränktt ' 
eo unseres Erdkörpers nnorganische, oder nicht le- 
bende Masse ausmaehen« Da nun eine richtige Dar- 
stellung von den äuisern Charakteren und Zusam- 
mensetzangen der Körper gleicherweise der Chemie 
• wie der Mineralogie angehört , \fM .för einen Grund 
kann man nun für die .Meinung finden, dafs des 
Chemikers und des eigentiicben Mineralogen Au- 
fsichten nicht ^nur können verschiedep seyn, sondern' 
müssen/ 

„ DaH» eine jialur Iiis fori sehe Ansicht*"* heifst es 
weiter, „der unorganisiilen Nalur möglich ist, und 
dafs sie auch selbstständig nnd wissenschaftUeh seyn 
kann , eben so gut wie eine natnrhistorische Ansicht 
der nnoif^anisn Leu Nätur, wie möchLe man dieses 
bezweiiehi wolleu , wenn man mit den Fortschrit- 
ten bekannt ist, welche die «Erforschung des Aeus- 
aeren der Mfneralkörper in neueren Zeiten gemacht 
hat; wenn man weifü, dafs ein grofscr Thcif der 
aufsereu Formen, einer matliema tischen Bestimmung 
( unterworfen werden kann ; daft in ihnen nicht min** - 
der merkwürdige uqd fctto Naturgeeetze sich a£bn»' 
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baren wie int den besUhimten Proportionen det* , 
Mi«chuDgen;^ wenn ni^ii aich. uberseugl liat| dafii 
sich schon ietzt bei «irlem gratsen Theile der Mine- 
ralkörper die äufsere BilcJung in den Bestand theilm . 
iiacbweisen läfst, uud dafs man hofi'en darf, in der - 
Ansmiltelang dieses Verhältnisses ; gerade durch die ' 
Lehre von den bestimmten Proportionen der Mi- 
schu^igen, die gröftt^n Fortschritle zu machen., Da^ - 
aber eine natorbistörische Ansicht der unorgi^aisir* 
ten' Naturkörper anch für den philosophischen, das' ^ 
Ganze der Natur überschauenden Forscher im höch- 
sten Grade wichtig, und dafs sie keinem Weges, wie 
'Herr BerzBlius anzunehmen scheint, nur fül«-Samm«« 
>ler geeignet ist, (davon^ wird »an aich lebendig 
überzeugen müssen, sobald man den Einflufs ver- 
folgt, den das naturhistonsclie Studium der Mineral- 
]i<k'per auf -die Geologie^ iiufisert, wodürch es in et* 
neu innigetV'find nothwendigen Zusammenhang ge- 
bracht wird mit der Erforschung der allgeniein<,fl 
VerhAltnisse aller natürlichen Dhi^'e, die doch Uii- 
atfeitig die höchste Stufe ist,, auf welche sich dfts 
Studium der Natur evhebeii kann^'^ ' 

Diese Aeufseiung scheint die Meinung zu er- 
kennen zu geben,, dafs die Mineralogie, nach einem ; 
. rein cheä^ischen Priacip geordnet« nicht Naturhisto- 
rie aeyn, sondern dann alleiU' so- angesehen werden 
könne, wenn man bei der Anordnung und Aui^tel- 
lung der Gegenstände analoge Principieii mit denje-^ 
»igen befolgt« auf welchen die aystemati^che AufsteU ' 
luDg in der organischen Natur beruht« 

Lafst uns nun untersuchen j in wie weit das 
Princ ip iur die Auisteiiuug^ der organischen Natu^ 
yifihi kiinn€ aofswAiiiH w^dtniii 4er ttnorgaalscheii^ 
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In der organischen Naturgeschichte beruht di« 
gan^ie .Glawification tdazig und allein aä£ äofsem 
Charakteren^ und unter dlies^n beinahe ^ausschließend 
auf der I^crrm , ohne die mindeste Bti ucksichtigutig 
der inhern Zusammensetzung; bei welchen es> oft un* 
naügllch wäre die Abänderungen zu erfor^cbeuySind'aue 
weichen, für jelsst, nfcbte geacblossen werden könnte« 
'Die G«genstSnde für die org^nnsrlie Naturgeschichte 
atnd küfistlicii ssusammengesetzle Maschinen , beru- 
hend auf einer in ihrein Innern niedergelegten Kraft, 
welche nur für eine gewisse Zeit wirkt, wobei diei 
Maschine aUmälig «ich selbst ahnii!zt, und endlich 
serst^t wird. Die Naturgeschichte sammlet deren 
-äufsere Charaklefe, stellt die Gegenstände in Klassen 
zusammen, Welche gewisse gemeinsame wesentliche 
äufsere Chaiaklcre haben, wodurch aUe zu einer 
Klasse gehörende eige allgemeiue Geschiechts^laich- 
heit haben, -und da man Klassen von ähnlichen we-» 
sentHchen Chärakteren neben einander stellt, so ent- ' 
steht der allmähge Uebergang von einer Form in die 
andere; so dafs, wie auch immer jedes, getrennte 
Glied. in der Kette dem. nächst liegenden- gleich seyn 
mag, sicli doch bei' weit getrennten Gliedern oit die 
gröfsteu Ungleichhcilen in den Formen finden. 

Das Frincip für die Aufstellung der organiechen / 
^atur ist demnach' e^zig die Form , und .der alUnä« 
lige Uebergang von der einen Form zur andern be- 
gründet diese Aufstellung, ist dtefs Princip anwende 
bar, nnd diese Aufstellung möglich in der unorgani* 
achen Natur? Lafst uns £iirückgehen su den ersteb 
Fripcipien für die Bildung dieser besondei*« Natur« 
producte, um so zu sa^eu unsre Untersuchung ab 
QYo ZU beginnra^ * * • ^ . 



Die organische^ Natur . ist zusammengesetiil aus 
' mehr denn 3 Elementen , gewöhnlich aus 3 -oder 4, 
und bisweilen mehrern, welche bemähe in allen 
Verhältnissen sich vereinigen zu können scheinen; 
d«K aOf iim gemäf« den Ansichten der Corpuscular^- 
TheoVie zu spreoheu, daft in der Ver^inigi^ng zwi^ 
sehen den Pari iculn oder Atomen der Grundstoffe, 
kpin Atom Einheit tu seyn braucht, sondern dais sie 
nacli' allen VerbäUni^en, innerhalb gewisser Gräqzen 
eines MaxImamS und Minimums y sich vereinigen 
können, z.B. wenn die Elementf sind J[, D 
so können sie vereinigt seyn in solchen Verliällnissen, 
dafs in. folgender Formul ^ A,^ 4^4* ^ ^ + >^ A 
di6 Ziffern mit jeder andern beliebigen *) Kiffer ver- 
taui^rht werden können; einzig dafs sie ein gewisses 
Maximum nicht übersteigen , das wir indefs noch 
Hiebt kennen.' Durcb diesen Umstand kann^ vermit- 
telst dieselT 4 Elemente eiAe beinahe nnberecbeobare < 
Anzahl verschiedener Verbindungen hervorgebracht 
werden, und dadurch dafs man ein Atom iurtninimt 
oder- Zulegt irgend- eineita der Grundstoffe, ent- 
steht eine neue Verbindung, welche aber nach ihrer , 
Zusammensetzung, wie nach ihren darauf beruhen* 
den Eigenschatten, der vorliergehenden ganz nahe 
kommt» ;und mit derselben eiOo vollkommene Aelm- 
liphköit hat. So sehen wir 2. unter den Produc- 
ten des Gewächs,) f idis das eine flüchtige Oel sich 
vom andern unterscheiden; fast alle haben eine ge- . 
jneinsame Uebereinstimmung in den physischen and 



») Vi«lleicht indefa mit einigen Ananahmea, welche wir kuuf- 
tlghtat bewer eineehea werdea, die aber hier ohne £influie 
dnd auf die AaWMidbulssir des Boi»piela. 
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8accliarum officinartlill' a »gleich cfeiii ^«s Viiis vliiU 
lera, und diese beiden Uijgleich dem Zurker au^ 
ßCSIvke^ aber alle drei simi Zucker. JJieses UcnäUti« 
des wegeii^ liegt dbft A'inwp für die systejucltrschö 
Auiijteüuiig der organistthen Natur in dcrh für diö 
Zusammeosetzuug liii^er nälieiu BesUndlheiie; 

Mäd sieht aus dieSeil Admerkungen , wie die 

Chemie, indem sie auf der einen Seite das Princiji 
für die systenlalische Aurstellung der örganisciieii 
^faturhistorie rechtfertigt » auf der andern Seile 
•ich giiiiZ' spät^in die organische Natürhislorie ein* 

« 

Inischt, und äuch dann hlos um aufzuklai cii , vitt- 
leicht aber niemals uoi zu dirigiren ; weÜ in der 
.organisphen Natur .' eCVt^as liegt/ '^'elchds über die 
Grenz« der Erweiterung' gcfheii dürfte, wohin wic 
juöglicher VVeiüe einmal die Chemie bringen können; 

. . Wenn wir uns die £rdmäsSe lerUg vorsteileii 
Init alten ihren Grundstoffen, aber ohne Bewegung 
und ohne organische Wesen, w wird eine iVemde 
£inwirk,ung erfordert, uih si^ sü bewegen, und eine^ 
wenii ieli so sagen dai*f ^ weit unbegr^iflickerfe. iVein-^ 
de Einvvii'kung, um flie sicli allezeit re]ii ochiciren fii 
organische Natur iiervorzubringeu. In dem Lmkifii 
der linorganischete Natur irereinigf^n dich die Uie-^ 
Ihente nicht iiach dem Fridelp für Ztisamniensetzung 
in der organischen. Gieh (lern Chemiker die Grund- 
Stoffe, und seine ßemiihungen werden sich iVuchllud 
' verzehren in Versuchen dieselben ai^ij ^ie Weise der 
örgaiiischeri Natur süsamroen ^u binden; die öigaiii-? 
iche Js'atLu .scheidet sich deiiinaeh von der nnorg.-i- 
nischcu eben dann, duis wum die ii^lemeuU £e|^-= 



1>tü sind» sie ein prjtnuin inoveiM fordert» wekhe» 
aufser den EieEuenlen liegt, nnd ohne welches ni^-' 
mal«, durch der Elemeulp uiäpjiürigiiche'Kräfte, or* 
gaaiache Wesen, ocjer nur mit deren Producteo 
gleichartige VerbinduDgen^ gebildjrt Morden« 

Dfts Princip dagegen für die Zusammensetzung , 
der /unorganischen Natur ist gäüzlich vjQr«chieden. 
Ihre näh ern Bestandtheile sind sulsaaimengesetzt nur 
d&s zwei Elementen ; und des Erdglobas unorgänf** 
sehe Mass& stellt nichts anders dar, als einige wenige * 
eiemeiitare Körper aufser dem Verbinduagszustand, 
eine gröfsere Zahl aüs zwei Elementen ~zusamniienge-> 
setster d. h. binifrer 'Körper, und eine ganz grofse 
i^nzahl Verbindungen zwischen binären Körpern, 
mit einander vermischten. In der binären Verbin- j 
diang mois das eine Blement allezeit die Einheit seyn; 
das will sagen y dafs wenn A und ^ Elemente sind, 
so können sie sich einzig in solchen Verhaltuisseu 
vereinigen , dafs das eine A sich verbindet mit U 

4 • • • £ $ bis zu einem gewissen Maximum , wel- 
ches noch unbekannt ist, aber welches nicht vi über- 
schreiten I möchte ^ aber keine Verbindungen finden 
eich zwischen 3 A und 5 JB,^ oder 4 A mit 5 s« . 
V« Oaber kommis, dals wenn man ein Atem von - 
J5 entweder zusetzt oder wegnimmt, so wird die x\li- 
schungsveränderung 50 bedeutend, dafs pieist alle 
Aehnlichkeit aufhört, und dafs A^^^B nicht mehr 
dnige äufsere Analogie mit A + ^S hat; Weiter, 
. wenn die binaren Körper wechselseitig sich mit ein- 
ander verbinden, so gilt dasselbe Gesetz, dafs einer ^ 
davon allzeit die Einheit sejn tnufs;^ und darana 
folgt hinwiederum, wegen der grbfsen Verschieden- 
heit^ iu den i^iuportioncu der Zusammensetzungen^ 

• ■ * 
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daffr die Verbindung + CB meist hiclit im 
. riqgsten aulsere Aehiijiciikeit mit jlB +aCfi lial 
,Die MiÄchungsveränderubgeh in der unorgani^ 
«chen Natur geschehen dalier mit ao grojiem Sprunge 
dafs alle« Suchen nach Uel?el*gaiig dort eioe üoge- 
reimlheit iatj und ^er Grand davon liegt ehen in 
dem Princip ffic die Zusammemetzung der uuarga* 
nischen Natu!'* 

Oboh tiiiilli ich iifrmfoei>ii^ dafs wtnn mehrere uö^. 

' terschiedene hmaie Körper sich vereinigen, der 
Sprung minder stark ist im Verhälti^ifo als die An-, 
«abl der yerschiedenton binftren Körpei; und um 
derselben die An^abl der sJwei oder mehrerer Atome 
zunimmt; und je uahti man dem Maximum dieser 
Anzahl kommt j desto weniger ungleich werden di« 
Verschiedenen Verbindungen, wtiehe um diese Zahl 

' h^ruiti möglich sind» so dafc* uum sich üherredea 
jcönnte etwa, zu linben, das dem Liebergange zwischen 
den Gliedein iü der Kette der t^rganiscben NaMr 
Hhnlicb /iey.. Aber' ungeachtet dii-se AehnJichkeit un- 
ier den Um das Maximum herumhegendeu Körpern, 

/ bisweilen nicht zu verkei?iieu ist^ so kann sie gleich-- 
^^ühl nicht angewandt werden als Frlncip für di# 
Auii^teliung des Gan«en. denn sie hat bei der grö(s^ 
ten Ansßalil unorganischer Producte nicht Statt, 

Da diu Mineralogen bisw^lett bei um^eriiiischten 
FosfilieQ den/ Ausdruck gebrauchen, dafs eins in 
das andere übergeht, so zeigt diefs an, dafs sie sich 
keine richtige Vorstellung von der Sache gemacht/ 
Htmy hat unter dem ArtikerGrammalit, in .vinmi 
»t^bmm mineralogischen Werke, ganz richtig be- 
merkt, däis man Äuiches nur von Bergarten^ als 
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Yermengten Masaen. sagen- \ann ; 'äbtr dafa diei^ b^i 
UM vermiaeht<;n Fossilien dnrcliaus nicht Statt habe. 
Jrlat haatl jetuals gesehen Gips oder Flulö^^atli , oder 
Topas 9 odtv Smaragd oder irgend etn-^nderes be* 
stimmt charakterisirteS' Fossil» welolfes ein Ueber'i^ 
gangsglied von einein zu einem andern Fos«il war? 
Aber, wird man mir vieHeichi aiitworlen, man hat 
Kalkspath gesehen » welcher in kohlensaures Eisen- 
oxydul oder in ßilterspath übergeht u. s. w. Lafsl 
uns diese Ij ebci j^aniie untersuchen. Wenn Salpel^er 
und Koolisaiz in mehreren ungleichen Proportionen 
vermischt i^nd «usammengeschniolsiea werden» so er- 
hsät man Massen von verschiedenem Anssehn: der 
reine, oder der uur m'ü ein paar Procent Kochsäks 
vermisolite Salpeler hat des Salpeters strahl (gen 
Brach, welcher abnimmt und bald nicht mehr sicht- 
lich bleibt) wenn des (Cochsabses Quantität sunimmt, > 
womit eheu aucJi Schwerschraelzhai keif und fjärte 
der Masse zunimmt ^ oder wenn der Salpeter an«- 
. acMefiit aus einer unreinen Mutterlauge, so sind die 
Krystalle bei jedem bi^sondem Anschiefse^ alle mehr 
,und mehr kochsaUhaltig, hin sie endlich mehr fCochsals 
^ Salpeter hallen. Kann man alles dieses einen 
Uebergang von Kochsabs in Salpeter nennen? So 
verhalt 6s sich durchaus mit den erwähnten mine- 
ralogischen Uei)ej'gängen ; sie sind nichts anders aU 
meehamsche Vermischuogea» welche die Charaktere 
der Mischung mehr und mehr von denen der Haupt« 
Ui'(\6se abweichend machen. ^ f ' 

ich will nicht hehaupten, dafs nicht mehrere 
Mineralogen^ welche das Woit Uebergang vonJ*os« 
aiien gebrauchten , richtig die Natur dieser Art Ue«. 
bejgaüij; eiiuaheii; aber man luuia da^egeu erinuera. 
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clafs es niclit rcclit ist, Wort zu geluaurhen, 

-welches in ei dem andern Theil der Nalui hUtorio 
. eine andere innera Bedeutung hat, ' " 

In dem Princip für die Zu«aiTiinerisetzuijg dcr- 
■ unorganischen Natur liegt demnach der Grund des ■ 
Umstandesy dafs das MmeraUyslem nicht in einer ' 

solchen Kelle aufgestellt werden kann, von einander' 
ähnlichen Glietlcrn, wie das organische, und dafs alle 
' Versuche der Art eineu bdch«t anwisaenschailUchen . ' 
Aussohla^ nehmen^ ' < * 

Vergleicht man übriges die üaftern Charaktere» ^ 
.die man in beiden Klassen anfsttsiellen liat, so findet 

man einen neuen Beweis für die Lrmiöglichkeit aus 
den äuftiero Charakleien in der Mineralogie ein Sy^ 
•rem zu. machten ; denn da in der organischen Natur 

' alles ausgeführt wird ^zig nach Formen , so hat 
man ih der unorganischen Nalur sq maüchp andere 
Xulsere Giiaraktere auf einmal und im Zusamfiien* 
hang &tt betrachten,^ L fi. Form, Farbe, Härte, Bruch, 
Durchsichtigkeit u. s. w. , aus welchen kein Medioni 
gezogen werden wej den kann als Grund für di^ ,\ 
Kiassificii^ung. Man kann wohl, wenn, man hloa 
Rücksicht nimmt auf eins oder höchstens swei diesec . 
Charaktere , die Producle unorganischer Natur auf 
solche Weise zusaninieuji teilen , dafs die äufsere Ei- 
genschaft, welche am stärksten daa äufserste G^ed 
charakterisirtx allmäh'g bei den fblgenden abnimmlf 
und vun einer andern ersetzt wird, welclie dann 
hervorsticiit. Aber so werden oft Glieder zusaiu** 

, niengesteUt, welche von emeni andern Gesichtspunkt 
iietracfatet , z. B. in Bexiehong auf* andere äufser6* 
Eigenschaften, oder aui Zusammenfietzung, höchst 
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nn^leiclui» tig »indl Ich koifAtne ^eilerhin «ur Niich^ ' 

Weisung ganz mcrkwurtliger ICxenipel der Art niis den 
Miiici'alsyslemen utiserei* grö/äten Meister gcnom7 . 
men* — Doch ich kehre eurück su den £i|iwürfeo. 
ßO ich iti beaat^orten fa^^e« - ' 

^fios deiß eben Gefagl«« wird es schbp e|n-r 

leuchten, dafs'eine Klassific»fion .der unorganisirlen . 
NH'iirkörper , u^elvhe sich alhin auf rh^nusche 
Princifden stützt und auf das Aeufaere '^gar keine 
Jtücksicht^ nimmt f nicht tvohl eine nuneraiogische 
scyn ko/ine. Nur dif Klassißcatkm ist für die Mi- 
neralogie geeignet, welche die uiiorganisirten Natur- 
körper 6riyppe|i vert heilt, in denen sie nicht alt 
Jein nach gewisser^ Jlehnlichkeiten in der Mif/cJmng ' v 
sondern auch nach gewissen Uebereinstimrnungen 
im -^^«H/«^'''^ «e^cr/ einander Ueliea, mid welche diese 
'Gruppen den natürlichen inneren- qnd ^ufseren Ver-r 
wandt«cb|tften dpr KöT|>er?i geifliife fip ^iptimd^r TO» 

' ' . 

]ßine eelit mineralogische Klataificaiion «oll »laa 

diese seyn, wo man als Grund ßir die jiufsteltung' 
g^gleich anwendet die jCusanunenselzu^ig der Ml-t 
jn^olien^ und ^ren Uebereinslimj^^mf in 4^n äust i 
eern CSkämkteren^ Wir werden gleich unteraiicbeq) 
in wie w eit solches möglich ist. Aber ich niufs vor- 
her eipigea auf Vcranlrissung der Stelle „auf da^ 
Aeitasere gar kaine Rück^ich^ nimmt yorimaächi- 
eken* Mehrere welchf aich übeV dvs rein chemische 
Mineralsyfltcra i^eaulserl, scheinen geglaubt zu habcnj, 
jdais ich damit beabsichtigt, aus der wisseqscii^fLli?- 
iphen Mineralpgte die Jj^hre vqu äüüfitn nn^eicheo 
der FoaiUieu zu. v^rwei^ep* loh ^ daJier-erjiiiKjerii» 

^ ♦ 

- • * 
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dafr \ man eirfeh Unterschied' machen 'tun fs zwischen, . 

' dem Pi;incip der Ordnung, der geraäfs die Fossiiieii 

\ IQ der Mineralogie .nach einander »oj^führt werdan» 
d«4. dem. Princjp -für die aystematiache . Aufatallnng, 
und dem Princip der Beschreibung jedes besondern 
Aliiif^raU, von der Art, dafs es mit der mindeslcB , 
' lüübe kann wieder erkannt und von andern unter«* 
achieden werdeit/ mit welchen es verweehaelt wer«- '* 
den könnte. So voHkommen unanwendbai als die • 
^uräei:n Chai^aktere miidy wenn die i^rage ist für eiiu < ' 
noch nicht änalysirtea Fossil den sachten Platz in 
dem System an^besliramen , so unumgänglich ooth« 

• wendig sind sio in des Systems beschreibendem Theil, 
um die che^nischen Untersuchungen bereits analysir- 
.ter Fossilien überflüssig «u niachen. Ich. mnla dela^ 
wegen hittKUsetten, dafs ich so versfanden zu wer- 
den wünsche, dafs der Fossilien üulscre Charaktere, 
ungeachtet sie. hei dar Fossilienclassificatiou wedekr. 
äis Princip gelten noch überhaupt in 'Betrachtung 
gezogen werdtn können, ^leichwolil einen Jiöchst 
wesenliichen Gegenstand lür die Mineralogie als Wis- 
senschail ausmachen« 

Wir wollen nun die getnetnsame Anwendiing dea 
Friricips der Mischung und äufsern Charaktere näher 
betrachten. Es kann gewiis nicht geläugnet werden, 
dafs die äuisern Oharaktere eineig und allein auf der 

r Zusammensetzimg beruhen ; aber wir haben bereita 
Torhin angeführt, dafs von den grofsen Sprüngen, 
weiche die Zusammensetzung maciht, eben die gro- 
faen Verschiedenheiten in den äulsem Cbarakterea 
. bei Körpern kommen, welche aus gleichen ^Elemen- , ' i 
ten aber in ungleichen Proportionen zusammengesetzt 
sind* Entweder hält nun die Zusammenaetsuug glei- 
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eH«n Soh riU mit d\Bn .äuftern Cbarakleren , wodarch 

tleninach eines von beiden (besonders ietziere) all 
Clnssificalionsgrund übeHlusäig wird, weil beide das-r 
selbe Resultat geben; oder sie baltea nicht gleicben 
Schritt, das will sagen, bleiben streitend in derHtn-p' 
sirht, dafs Körper, sö dieselben Be^tandll.eile enllialr 
teuy aber in ungleicheu VerbäUniasen, sicli in gewis? " 
sen äufsern -Gharakteren mehr uotera^hoiden als'itn^ 
dere fC6rper von einer veivchiedenarligeren Zusamt 
^nenselzLiDg, Die Erfabrung bezeugt, dafi« letzteres 
sebr oit emtrifit. — Was bleibt bier zu thun üb«ig? 
Soll Aebnlichkeit d^r littisern EigensohAften ans 
Teranlassen ein Fossil en andern su rucken, welchen 
fs gleicht, aber neben welcbeu es, in Beziehung auf 
des Frtnqips , chemischen Theil, nicht stehen darf^ 
weil es mit ihoeo nicht gleichartige Ztiflammensesung' 
bat? Diese Frage m\ifs ntit'ürlicher Weise mit Ja bcr 
antwortet werden, denn im andern Fall könnten 
sonst die äusseni Merktoelo nie saip The^lnebmeQ ^ 
an dem Frincip der Aufstellung l^omment Aber in 
allen MineraLv^ysleme^i gi^bt die chemische Einlhei-»- 
luug die Grundziige (hulvuduppraniug), na^h dieseji^ 
werden Kkasen und Ordnungen {brmir^y und. die 
-ftuCsefn Charektere, erhalten erst ini Ein^elnenr ihre 
Anwej^duug; wenn mau nun sich dieser letztem 
bedienet, qin> .zusamiQepzu^eUen was oach des.Syr 
^lems Grundpirincip vidU su^ammnngehörtt ao.is;| 
des System inconseqaent. Es ist demnach d^tlichy 
daf:> III einem coiis(?(|ucnten Syslera, und ein solches 
sollte ^edes wissensch^tii^bci System seyn, unn^öglich. 
die 2Qa(arameiiaetSQng,|tod die Sii^iseru Cberaktere ia 
Vei'einjgiing das Princip för die Au&tellung abge^ 
}m\ kpi\nMi\i «9»devf\ iiiau \^^Csl^ eat\Y^tler derZ^T 
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MiiimenselsQBg «Mein oder den Xtafsei*!! ßigenaehaftea 

alU iii fuigea, ohne eiuem auf das apcire JEinflufs zu 

' Nach dem allen mÜMeii wir mtersneiien« in' wie 
.fern die Mineralogie Naturgeschichte su aeyn aaf«'- 

iiöit, iti dem Augenblick als sie aufhört einen gleit« 
eben Eiutheiiungsgrund mit der organi«chea Natur-» 
geacliicbte in b^fplgen. Die Miperalo^, welch# ^ T # 
dem rein chemiscIienPfinoip hei AuTslellung der Mi«* 
neralien den Grund entgegensetzen, däfs dieMinera^ . 
logie als - ein Tbeil der Naiargeschicfate J>otrachte| ^ 
Ml den mnaae« scheinen der Meinung, «lal« vicHl 
einzig der Gegenstand, sondern aachrdie 'Methode es 
aey, welcho die Mineralogie zu Naturgeschichte 
macht. ~r einznseben glaubte, dafs das Pnn'* 

* cip der Natnrgeschichte einer Modificaiion bedijirflte^ 
lim mit einer tiefern und mehr umfassendem An-» 
_aicbt der Mineralogie iihereiuzustimmen, stellte ich - 
mir nichjt vori dais diese Wxssenflchafk-deftwagen ^ 
weniger Katnrhistprie bleiben aollie als vorher, weil 
»CS nach meiner Meinung einzig der Gegeustand der 
Wissenacbalt ijit, wclclier sie zur Naturgeschichte 
•macht, nnd weil ick. cfie^ Methode ate absnhondeln * - 
für die beste hielt, Welche die Wohligste und volk 
komnienüte Aü^^icht giehi, nicht hlos von jedem be-r 
sondc-i ti G^eosjtaod, sondern auch von (hr Wissent 
acfaafi im Gänsen« Man darf nicht glanben, dafs dtä 
Mineralogie delswegen nicht ein Thftü der Chemia 
. sey, weil sie zugleich Naturgeschichte ist, denn dieft. 
fafst oiobts wi^derstreitande« in sich ; so hat man m 
einem, unserer neuesten besten Handbücher der Chan 
H mie (Thonqsons) den Mineralien nnd der Theorie 
d^iselbei^-^iQeq b^^ooderep g&widiueta w^^-> 
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•he« nicht dhne Schad«» Gin Qantf^ in einem gfoten 
und. Tolltlüiidigen chemuchen Lehrbuch termiist 
wird. Da demnach die Mineralogie zugleich bei4ei9 
Naturgeschichte und ein Theii der Chemie, aeya 
kann» darom ^eii sie ans dieser letatern alles ent^r 
' lehnen mufs, was dAzu beitragen kanii, nm sie von - 
einer RegisterkenDtnife zur Wissenschaft zu erheben, 
«o dürfte ee> anoh aiemüch klar seyn, dafs, je mehr 
sie von dar letztern aufnimnity daato roUkbromner 

wii'd sie ais Naturgeschichte. 

Durch diese Anmerkungen liegt es, mein' ich, . 
hinreichentd am Tage, dafs das Priocip der syatema^' 
tischan Anordnung in disr organischen Natur Voll« < 
kommen unanvvendbar ist auf die UQorganiäche ; 
auch da(s diese Uuanwendbarkeit ihren Grund 'hat 
in- den verachijedenen 'Principien der Zusammense^. 
tznni; der einen und der andern Naturklasse 5 aber 
dafs demungeachtet die Geschichte der unorgani- 
schen Bestandtheile unseres Erdkörpera niohl min« 
dar ein Theii der Natuahiftorie ist, als die Geschichte 
d^ organisehen. 

Aber wir kommen nun zu einem Einwurf, weK • 
eher mehr insbesondere die Art trifft, wie ich suchte 
mm^iwmden daa rein chemische Princip/ „Dafs nun 
aber die von Herrn Berzelius vorgeschlagene Clas* 
sification diesen Forderungen durchaus mcfit ent- 
apricht, gehet schon ans einem flüchtigen Blicke auf 
das Wenige im vorigen mitgetheiUe hervor; denn 
welcher .Mineralog wurde z. B. wohl auf ^ den Ge^ 
daqken kommen, Graphit, Arsenikkies, gediegen TeU 
\\Kt^ Aoihelsenstein, Chrysolith, in eine Ordnung 
fUaanoim^n zu stellen , uqd dsig^gen gex^iegm Tellur 
Ypndeii übrigea beivatjwlen, nahe verwandten Tellur- 
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.•welche der Verli^sseir in dieser Anmerkung sich^ äu-. - 
' fserif wai: au iiit^its weiter bestimrpt, al^ das Priocip 
reinWM^en^charilichen System» daizulejeiiy nicbl 
däs System «dbst 'za gAm^ lind dafs mnii jwuht m 
ein [Cxeiiipel von der chemischen Constitution ver- 
«clüedener Fossilien, welche ich dort zuführte, aU 
eine Prob^ -des Sj^ieoK aelb^t nehmen möfpf faa^ 
ich in der benannteD Abfaaodlüng, (Seite 4i) ansdrük-« 
Jich folgendes anpeführt : „Ich habe bei jeder der 5 
Fatnilieti verscitiedeue 8pec,ie$ luigeiuhrt, welche iphn 
im Fall ich dajs ganze SysUii» 9<^riebey bei ejoer aiv* 
dem Familia ai>fg^führt bälte«^^ Daa ang|fttbrla' 
Beispiel trifft clMimach nicht in seinem ganzen Um-* 
f|ing0 das von mir vorj^eschlagene C^jassiticationsprin'*, 
cipf cumal da Chryioltthi^ gem^P diesem Principe nichl 
>ur Familie de# Bi»eDs gehören karin^ Was aber 
Graphit, Arsenikkies, gediegen Tellur > und RotJiei- ' 
«etistein betrifft, so düifte es i^eiaer bespjidern V*r^ 
theidignng bedürfen , darls man in einem cbeihischen 
Miueralsyatem in der Familie des Eisens, gekohlte« 
Arsenil^ - und T^Uurhaltige« uod o^ydirtes l^^isen zu-i 
fiAmmensteiU« 

„ Aber nicht blos in Hinsiebt der gröfserf n Ab«( 
theilungeu ist die Classification des Herrn Berzeliu» 
ganz uufiiineraU^isch^ sondern da» Unt^tUrliche. 
dßr^Men n^ch giner ruUUfhi$iori$ch€U JUiäichi^ 
leuchtet ganz • besondera liucb in den Unlerscheidua* 
gtni der Speeles liervor. jOie chez/usche Ansicht von 
der Gleich^ \ind f^evscfuedenariigkeit derlSubßtanzfta , 
fifeiclu von der mineralogischen eehK abi denn wen« 
inan nach jener nur auf die qualitative n» quantttatitak 
iileicU- oder V>rschiedeuai'tigk?it d^r B^st^pdlheil^ 
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tiefet, MO maC$ man nach diMer stiglefcTi aoefi anf Hfe 

GleicHheitr oder Verschiedenarligkeit der aufseren Ke- 
^chaiTenheitcn Rücksicht nehmen; auf 'dea Emßuft« 
ien die versf^hiedene;! Theile^ der Mischung auf ge^ 
wiese 'con9tant(» BeschafFehlieiten des Aeufteren ha- 
ben ; wodurch man daliin gelangt , in mineralogi'» 
scher Hinsicht gewisse Bestandtitsile für unwesent'^ 
Uck zu halten f die -nach einer rein ekemiachen An^^ 
eicht nicht -minder wesentlich srndy ah andere. Der 
Chemiker wird dalier oft gewisse Speeles trennen, 
die dem Mineralogen nur als Abänderungen einkr 
und der nfimlichen Substanz erscheinen« Herr Ber^ 
selius spricht z. B. zwei in der Mischung etwas ver- . 
ichiedcne Varietäten des Eisenkiesels^ für zwei diü'e- 
rente Species an, worin ihm /so' wie in yielen iihn- 
liehen Distincllonen^ kein- wissenschaftlicher ülinefia-^ 
'log fplgeu wird.** ' * 
• Aiir kommt es unbegreinich vor, wie die che-^ 
liiische Ansicht clor Gleichartigkeit und Verschieden-« 
artigkeit eines Körpers abweichto soll von der mine«» 
ralogisclien , zugleich dafs man durch die Belracli* 
tung gewisser conslanter äufseren Beschaüenheiten 
^d^hipkommt, in mineralogischer Hinsicht gewisse Be-r 
standthefle för nicht wesentlich au halten/ welc^ie 
nach einer rein chemischen Ansicht nicht minder 
wesentlich sind als andere. Es ist gewifs, dafs deij 
Verfasser etwas anders im Äuge hatte bei diesen 
Anmerkungen,^ als der Worte Smn zu erkennen 
giebt; denn wenn der Mineralog einen Beslandtheil 
einer Verbindung nicht wesentlich derselben £ngehö<v ' 
rig erkliCrl t welchen der Chemiker als emeii' wesent^ 
•liehen Therl derselben ansieht, d, h. ohne welchen 
Vereinigung nicht das seyn.wiirde, was sie ist^ 

j 
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to miiüie sich einer, demlbeti nolhwendig geint 
liabeu, und aipb berichten tas«em ' ^ 

^ ' Doch ich will glauben, daß der Verfasser, jener 

« Anmerkungen eigeutlich dahin sielte» ^daß man bei 
einer strengen Berücksichtigung der cönstanlen Vei> 
häUniase in' den Krystatlformen nicht selten fand, 
dafs ein Bestandlheil eines Krj&talls, dem Krystail 
nicht angehören kann^. weil absolut dieselbe-Krystall- 
form den übrigen. Bestandlheilen .des Krystalls ohn« 
des vorgenannten Gegenwart zugehört. Aber wenn ^ 
in solch einem Fall d^r Chemiker sicii weigert» dle«> 
sen Umstand beweisen vx lassen, was er^ wirklich 

• beweist »\so ist diefs ein indiviifueiier Trrtbntn, aber 

' kann niemals eine Vertheidi^uug für den unrichtigett 
Satz seyn, dafs man in mineralogischer Hinsicht et-' 

. was als nicht wesentlich beirachten Jüinn^ was itf 
chemischer es wirklich Uu ' '* . 

\\ as scliliefelicli den V^orvvurf betrifft, dals ich 
nacil soiciieii Gründen zwei in ihrer Mischung et^ 
vfA ungleiche Varietäten des EisenkieseJs getrennt 
habe, worin, sö wie in manchen dergleichen Di- 
slinclionen , kein wissenschafthcher Mineralog mir 

^ folgen WerdcN: so triüt erjiichl das Frincip des Sj-» 
'^tfttSf aus^c^em es nicht eine Folge seyn kann als 
terschtedene Species Fossilien aufzuführen, welch« 
ungleiche Quantitäten mechanischer EinmengüngeH 
enthalten > sondern meine individuelle iLenntniis der 
Mineralogie im Allgemeinen, und geht also die Mk* '' 

. terie riicljls an, die wir Iiier zum Gegenstand liaberf^ ] 
Doch im Fall irgend eiu Leser neugierig s^yil 
sollte, 2u erfahren, in <«^ie fern leh diesen Vtitwvktt ' 
▼erdient habe, oder nicht, so sey mir erfaubt ifall 
hinzuvveiseu auf di^i j»>sUmatiäch# AitTät^UuDj; tlftti| ^ 
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im Fossil Hedenbergity Familte ßi^eti, ii^th äuf die 

A 11 iuei kufigen über dieses Foasil, weiche ich lu den 
Kotea beifügte. 

Auf VewmtasBung dieses iind'des Folgenden „So 
sind wii" doch anderer Seits nicht weniger fest über- 
£eugt« dafs die Anwendung der elektrocheaiischea 
Theorie ünd der Erfahrotigen über die festen Pro- 
porliuntn auf die Mineralogie, auf einem ganz ;in-' 
deren Wege gemacht werden müsse, als Herr Ber- 
zelim vorgeschlageti hat;*' dürfte et« mir erlaubt 
seyn die Mineraloge fi ftb die Nothwendigkeit su er- 
innern, bei ßeurtheilung heuer oder veränderter 
, -wissenschaftlicher Ansichten, besonders von Seiten 
dterCfaemie^ ttlit mehr Behutsamkeit der ersten Em- 

' pfindung Gehör tn geben ; denn eine lange- und ein* 
gewurzelte GcwohniieiL einer gewissen Ansicht nimir.L 

/ oft bei uns, ohne dafs wir es merken, die Siel ie, 
einei* liuf positive und unulnst0sliche Gründe gestüz* 
ten Ueberzeugung ein , uhd kann danti nicht anc^rs 
als durch eine länger fortgesetzte Prüfung und all- 
tnähli^ zunehmendes Angewöhnen an die neuere 
Ansicht 9 im ^all diese die richtigere ist, joach und 
liach ausgerölfet werd^n^ ^ Diefs War bisher das Ver* - 
halten bei grOfseren oder geringeren Veränderungen, 
iii ängenbiDiiieaeii wissenschaftlichen Sätzen^ und ge-' 
t^öhnlich trägt es ^ich zu , daß ein folgendes Zeitai«^ 
1er allgemein überzeugt ist von der Richtigkeit einea 
grofseii Theils dessen , was das vorhergehende ala . 
tinrichtig bestritt« , « . • 

Schiielslich hat man auch den Einwui f gtinacliU 
die chemischen Untei suc hungen noch nicht den 
jC.rad Ton Z4iverl%lsigkett erhalten haben ^ vdafs die 



Digitized by Google 



> 1 



. — 47 - ,. • ' ■ 

> : ■ . ' 

' neue Lehre naoh- ihrem gameen Ümfaag angewandt 
und bekräüigt werden ko utile. Dafs e» «ich so ver- 
hält > iBt leider wahr; aber diefs beweist nio^U ge- 
lten der neuen Auiiohten Richtigkeit | deon et ist 
klar, je früher man dir Wisflenschaf'ten aus ricliti- . 
gGa Gesichtspunkten zu behandeln beginut^ je zeiti- 
ger nehmen die Untersuchungen einen richtigeren 

'Gang und je schneller kommt man zum Ziele* 



II. 



\ 



Eiiiige Setracktungen üher die ConsUtiition 

der Mineralien 

Des Erdkörpers unorganische Masse besteht aus 

einer mechanisclien iVkiigu ng verschiedener chemi- 
scher Verbindungen untereinander zerstreut ia ktei- 
nereii oder grofsem Theilen* Wenn mehrere he« 
sondere Verbindungen nehen einander in - so grofsen 
Tlieileu liegen j dafs hie mit Augen wahrgenommea 
werden 4 pder "durch mechanische Mittel getrennt 
werden kdunen, so heilst das Fossil em g^mmgUsu 
Fossil^ dergleichen, sind die meisten Bergarten« 



*) Wäliread dtt Druckes disasr Al»liaadlaiif tril a«cii sin« 
Vebenettoiig dsvoa eia vom Dr. Cbr« ömellat welehsr 
dittelb« In Stockholm «elbtt ackrteb «ad mit Bcr^cUos 

dttrcbfiag« Ein« Vergleicilung dertdben mit den Torher« 
gebendra schon gedruckten Blättern bewies die Genauigkeit 
der hier vorlie^ccdett Uebcrsetanng. Von nun an verglich 
Herr ProT. PfafF «eine Arbeit mit der dea Herrn Dr. Gmelia 
noch im Manuscript imd wättKbt vn so ferne, da£i. dio 
gende Uebtrtetifuig snieaclifB wcvds ü» von ihm gsuein« 
•chtfüidi btarbttttt mit diesem ttiasai ••btasgtwsrtht» • 
LaadialaBasii ' d* Xf» 
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.Wenn Aev 4i^*iitohi<eren beiondefli V^rtii'hdäifgeti^ ' 

welche sicli in einem Fossil vermengt finden, i>icht 
mit den x^ugeo eotiieckt werden können i weder itti 
fr^cbeo. Bi^ucb^ noch wenn der Statin geschliffen und^ 
pQltrtiWijrd« -ao heißt dleU ein MtkammenverabhmoUm 
aerSeB Fossil; (aammangjutet foäsil) dcfswegen weil 
«eine Mi^cliuug decieuigen ähnlich i&tf weiche man' 
erhält) wenn man.swei öder mehrere geschmolaenii. 
Körper, Welche «lich nüdit chemisch vereiinigen^ ver-^ 
mengt und schnell erstarren läfst , ehe eines jedeö • 
besondere Krystailisalionski'art die einzelnen ver^— 
lafsty sich in grö&ere und deu^ich abgesöndenieT 
Theile zu sammeln« Wenn aber in einem Fossil *6itl 
themische Analyse nichts entdeckt, als solche ße-. 
ätandtheile, von welchen uns die Wissenschaft lehr^^ 
dafs ^ie deili durch die Analyse gefundenen Weclisefl 
seiligcn Verhällnifs nacH eine einzige chemisefieVeti ' 
binduDg ausmachen können, so lieifst diefs ein w/i- 

f einengten ^oaaiL Viele Mineralogen h^^en für die 
'ossiüen der ^wel letzten Arien den NaifieA ^i/i/a* 
che JBossilieti gewählt; aber aüfs^rdeib, dals beiae in 
einer Wi^Äensöhaftiichen Mineralogie nicht vefriiiscüt 
^ Werden niiis^n) so hat das Wort ßinfach hier einea 
ftweidentfgen Sinn : denü liian kann Wohl vom Dia^ 
Inant sagen, dafs er ein dnfachfeS Fossil s<;y, aber 
Äicht vom Smaragd z. ß. welcher dagegen ein unge- 
Jnengtea ist«^^ Ich wünschte, dafs diel MineralogeoL 
dieser kleinen ifi^euerung :BeifaU geben möchten, wel^^ 
che richtiger ist beides in Sprache und Sache aU 
- die vorhia angeführte jBestmimuug; 

HTerner^ und Aach ihm die meifteti andern Mi*. 
Itehilogen V theilen die Fotoilien ein Jn einfache tindl 
^emeu^tC j weiches leUtere dem entsprich^ waä^uch 

f ' ■ . - 
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ich im vorhergehenden so genannt ha.be > uüd dl« 
ittiui MeDguDg der eratereu eDtsleben« 

Da die einfachen, oder" richtiger nngemeqgteil 
Fossilien für die unorganische Naturgeschichte das 
nämliche aind| was fiuchstabea und Worte für die 
Sprache: aö verdienen sie natürlicher Weise eine , 
ganz scharfe Prüfung ehe sie rom Mineralogen für 
ungemengte erklärt werden* Man kann schwerlich 
ibrdern, da£i fVetnery in'clep Periode da diese £in<^ 
fheilung von ihm gemacht wurde, im Stande gewe« 
sen seyn sollte, diese Pi uFuiig anzuslellcu j zianal 
der Wissensckafteu üiidung im Ganzen damals noch 
, nicht den Grad von Entwickelung erreicht halte^ 
welcher $tat die Nothwendigkei^ einer solchen ge* 
nauern Pi utung auiinei ksam machte. Hauy dage- 
gen konnte) dadurch dais er jedes Minerals Kernge« 
atalt aufzufinden snchtey ta einem genau ec^n ResuU 
tat kommen als fVernetj ohngeacbtet aueh et li| 
dieser Mattrie sehr viel zur Weilern EiUwickelung 
übrig gelassen hat* Dadurch begab sichs, dais beida 
eine Menge FosstUeu als ungemengt ansehen» welche 
bei ns(herer Untersuchung su den snsammengeflos^ 
seuen ge\iöv\gj befunden werden dürften. 

Wenn wir die chemische Natur eines Fossils er« 
Wägen } so ist es unmöglich^ sich nicht in Gedanken 
zu der Periode zurückzuführen, da die Fossilien in 
die Stelle kamen » wo wir sie antrafen« Wir finden 
dann wenigstens einige Umstände, womit dieser uns 
ewig verborgene Prozefs begleitet war. Zu diesen 
gehört, dafs gewisse Fossilien liquid oder weicli wa* 
reu, als andere schon eine feste Form angenommen^ 
Wodurch erstere mit den ietzlerq eusamroengeflossrnt 



oline sich in dieselbe einmengeti sm köiftien. ,M«i| 

känn sich nicht vorstellen , dafs die weichen , oder 
liquiden Massen im AÜgeoieinen eine einzige . che*, 

mische Vereittigaug au8i|iachteO| ^nroal wenn .sie ^atts 
manchfach gemischter Masse enlstanclen und dem« 
nach so manches enthalten iiaben« was zufällig flüs- 
sig blejben konnte. Aus diesem Fh'issigcn hat die 
Krystallkrafti und inanchmal aach einePräcipitatioa 
hier und da gewisse der darin befindlicheil cheroi^ 
sehen Verbindungen abgetrennt^ welche &ich absetz- 
ten , als eine ungemengte und fast reine Mdssei ent«* 
weder angescbcissen dder U^s gefüllt. Oft aber ist - 
ein solches gemengtes Liquidum fest geworden ^ che 
die Krystallkraft.die gemengten V^ei bindungen abzu- 
scheiden begannj und dann stellt die Masse ein nach 

• dem Aussehen homogenes Aggregat .dar« mit odet 
ohne Zeichen einer innern krystallinischen Tex- 

^tur, immer gemäfs der Verscliiedeuen cheraischtn , 
Natur der gemehgten Massen« Es ist natürlich« dafii . 

' eine Menge unkrystalltsirter Fossilien von einer Aeje-m 
gleichen zusaaniieugtllüssenen Natur seyn mufste; 
und dafs es gans seltsam seyn würde, wenn sie nicht 
eine Mengung von mehrern chemischen Verbii^dun- 
gen wären. Es kommt der chemischen Analyse so, 
aufzufinden, durch welcher V^crbindungen Zusain- 
meniliefsen sie entstanden» ~ Ich will versuchen, 
dieis mit einem Exempel 2u erläutern s Stellea wikr, 
uns vor, dafs man Alaun und Glaubersalz in ihrem 
Krystallwasser zusammenschmelzt, und die Mischung 
erhärten Sie machen nun eine dem Aussehe^ 

nach homogene Masse aus« Stellen wir uns weiter 
Tor, dafs eine solche theils eingesprengt, thetls nie* 
reuweis eingemengt unter andern Fossilien sich finda^ 



Digitized by Googl 



tind ii| dieseiii Zustand der Gegenstand der Aiiaiyae 
.timtde« .Diese würde darin finden Schwefeisjiare^ 
Kali, Natton» Thoiierde und Wasser, äufser dalb bei 
# thetniflch^r Revision des Resultats weder der Schwe- 
felsäure! iioth des Natrons noch des Wassers ßauer- , 
«iofr irgend ein |tf ultiplum Yfäte töü dtni der Thoii«^ * 
erde oder des Kali'Si ÜleichWohl, (befrachtet man 
das Resultat näher, so findet nian> dafs die Thonerde 
2ü Kali sich verhält wie im Alaatij auch wenn'maa 
die zu beideir S^Uigüng erfofderliclie» Schvi'efelsäure 
abzieht j der übrighleibende Theil für die Sättigung 
^ des Natrons päfst; auch endlich , wenn man de^ 
Glätibei*3al:ies KryitallWassei* abzieht vom ganzen- . 
Wässer^ehldt viirig bleibt^ was für die gefändenef 
Qua tili tat des Alauns crfordcilic Ii ist^ Diese Analyse 
soll nün vom Cheinisten beurtheitt werden. Ist hier 
linildet UiiisUlndy dafs die untersuchte Massc^ als eiii 
' einziges homogenes Fössil vorkömmt ; hinreiebend^ 
daraus den Schlufs zu ziehen, dafs man es daiuot 
als eine^ einzige chemische Verbindung betrachten 
mtisse, und als einen Beweis, da& in der Natur in« 
^ nem Werkstätten die bestimmteii I*roportiotien zwi- 
schen den Verbindungen nicht so unverbrüchlich 
gehalten werden, wie in unsern Laboratorien? 
Kann man^ irage ich, aus einem Grund, der für 
jiich selbst niebts beweist, ein so unwissenschaftli- 
ches und mit einer gesunden Logik streitendes Re-^ 
sultat ziehen? Oder soll, man nicht vielmehr dasget 
fandene Fossil als zusammeogemengt betrachten aap 
Glaubersalz und Alaun, aus dem Grund, weil die 
Bestaudtheile nach Quantität und Qualität damit 
übereinstimmen» "und weil die Chemie uü geringsten 
keine Anleitung giebt^ eine ehemiscbc V^reini^uiijg 



ZwUchea Alaun und Glaubersalz zn rermuthen? 
Da in miarerii XiaboraiorAeu so niandie Exempei bei 
EtiMiiiineDgesetotea Köt*perti vörkommea, welche im 
Hiti^endtn Zustand . «ich miscben könncö, und ao-^gl 
dann zusajnmen fest werden , ohne eine chemische 
Verbindung auszumachen ; soiUe wohl dasselbe min« 
der 3tait haben bei des KrdkOrpers unendlichen Pro- ' ^ 
messen * welche eben so oft dahin ausgehen, zusam- 
menzumengen , als abzuscheiden V — £s kann also, 
nach meinem gedenken, als ganz abgemacht angese- 
hen werden, dafs manche. von den Fossilien, welche 
in dem Sy^leme dea Namen einfache haben , eigent- 
lich zusammengeflossene Mischungen mehrerer sind; 
und dieser Umstand ist sehr .in Anschlag zü brin* 
gen bei der Benrtheilung des Resultats chemischer , 
Analysen. Man diirfle wulil Veranla.ssun^ haben, . 
diefs bei den. meis.leu derben Fossilien zu erwaiten. 

Die KrSf^e, welche aus der gemengten Masse 
gewisse cheii)isclie Verbindungen abzuscheiden stre- 
hen, können mehrere seyn, vuter welchen die Krjr* 
atallisationskraft die erste Stelle einnimmt;, darnach 

kdramt die Fällung, Sublimation , auch wohl noch 
nimder bekannte Wirkungen der elektrischen Ver- , 
theilung im Innern der Erde» 

Was Krystailisation betrifft, so begiebt es sich 
aalten, oder nie dafs sie absolut reine Krystalie he^:- 
Toriiringt. Wir wissen ans Erfahrungen in nn^ 
sem Laboratorien, dafs die Kryijlalle allezeit eine 
Portion in der Mutterlauge enthaltenen Stofis ein- 
schließen, dessen Quantität in dem Kryfttall dem 
Gr«de der Stittigung der Mutterlauge mit diesem 
Stoffe proportionirt. Ich habe überdiefs in n(ieiner 
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Torhin angenihrteii Abbandllung $.1$ naeligewie- 

Äcn , dafs Körper, wenn auch nicht chemisch ver- 
biiaden, doch zusammeukrystaiiisirt seyn können g 
vnd y/laan ich so aagen darf» einen Krystail vod an* 
gleichen Verbindungen bauen^ welche, ohne einander 
'wechselsvveise ahzustofsen, sich" zusamaien in eine 
gewisse geomehiiiche Ordnung legen. Gleichwohj 
treffen kioch andre Umstände .susammeo, welche An- 
leitung gehen, ein krystallisirtes Fossil nicht immer 
als ein ungemengles zu ^betrachten. 1) £niweder 
wird das Flüssige vbnr einer putverfbrmigen» bereiU 
crhärteteo Masse eingesaugt, umher dann krystalli*-^ 
sirend, samt dem eingesclilossciien Pulver, W'as dann. 
niehrcutheils mit bloseu Augen erkannt wird. Sol« 
che lind 6. die bekannten Kaikspathkrystalle^ von 
Fontainebleauy und eine Art sogenannter Bitterspath 
von Taberg in VVcj nx laiid , welcher nach llul/i/iofa 
Untersuchung y das Skelett des Meer&chimms zurück- 
Ufstj.wemi er in verdünnten Säuren aafg^^löst wird^ 
auch trififit man bisweilen halbe Stufen Meerschaum 
allein, und die andeie Hälfte Meerschaum einge- 
schmelzt in Kalkspath. 2} Oder es begiebt sich auc'h» 
dafs in einer weichen oder hälbfiie(senden Mfngang 
von zwei oder mehrern Verbindungen, welche er- 
starren, eine derselben mit einer überwiegenden 
Kryslallisationskraft begabt ist* Derselben Parlicula 
kommen dann in ein^ krystallimsche Polarität, aber 
ohne in der wenig beweglichen Masse aus sich die 
heterogenen Tiieiie, welche sie umgeben, auspressen 
Sfi können. Ohfigeachtet des. AbsUnds, welpher da- 
durch zwischen den polarisirten Thetlch^n entsteht» 
slellcii sie sich gleichwohl ailc in ciud-iei polariscks 
Richtuo|^ i und es kommt ein KrysUll heraus, , wel- 



pbcr »war KrysUU einer einzigen A'^erbindnpg ist, 
|ler aber In seiner Masse eine grpfse Menge .fremder^ 
dem Vigenilioh^n Krystall nicht zugehöriger, Stoffe 
enthalten kann. Stellt man sjch vor, dafs diese letz- 
teren durch ein Lösungsn:)iUel aus dem KrysLali ge^n 
, sogen werden kötinteh, so , würde solcher Entweder 
verfallen y pdev ei|i «clpwinipjges Gcripjy^ 
Jjiassen. 

Solche Krystallisationen falten iiipiit gelten ini 
Mineralreich yor, und hei Beschreibung der bei 
Finnbo, nahe Fahlun« gefundenen Fossilien kam ich 
auf ein ganz merkwürdiges Beispiel der Art an ei- 
nem Smaragd, der auf solche Art ansciu^f^eud^; eiflf 
^oise Masse Serpentin in sich schl^fsf' 

Die Basis aller Mineralpgip ist demnach die 
'Kmmtnifft der seUispatdndigen ckenUschen Verbif^ 
düngen^ welche im Mineralreich theile unpermengfp 

fheils msamnienyerschpiolzen yorkommßn^ 

Ehe man darin zn yoilkpmmii^r Gewirshett 

lomm^, wird die Beantwortung zweier für diesen 
JSweck bedeutender Fragen erforderlich, nämlich; 
i) fVelche» tat die grofste , j^nzahl verschiedener 
binärer Körper, welche zusammen eine besiiminie 
chemische T^erhindung ausmachen können? und 2) 
f'Velches ist das Maximum für die Theilchen eines 
jedm binären Körpers^ u^elche in eine gewisse Ver^^ 
hindung eingehen können? ist dieses Maximum 
großer im Verhältnifs als die Jlnzahl der ßßstand" 
' theiie^ gunifnmif 

Diese Fragen müfsten von Seiten der Chemie 
läbgemßcht seyn, ehe man in der Mineralogie zu 
fiystepiatisiren beginiit: aber yfi^ ps bei der Bearbel« 
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' tiing aller Wissenschaften der gewöhnliche Gang 
w«r, anzufangen mit wenigen Mitteln, und aach det 
Hand bei der . Auaarbeitang die fienchtiguDgea fia 
aatnnelfi! ao mäasen aach wir in diesem Fall diese" 

' S( iiweren Probleme forlgesctzfefi Untersuchuugett 
überlassen, überzeugt von der Nothwendigkeit man^ 
eherBericbtig^ingen und Verbeaserungen, welche erat 
bei vollatSndiger Entwicklung des ersten Versuchs 
eines völlig conse<|ueuten Miuer^lsystema aich erge- 
ben könoeot 

Die aiigeliihrlen 2 Pra]in]]tiat fragen fordern eine 
vollständige Kenn In if* der chemischen Tlieorie, ver- 
bunden mit aoagebreiteter und vmfaaaender Ketint-^ 
nifa der Mineralogie, ao wie ihrer Analyaen, welche 
mit einer Genauigkeit und Vollkommenheit ange- ^ 
stellt aeyn müiateuy die man mit Recht von keinem 
in uii«rer Generation erwarten kann« So gewif« ea 
mir nicht einfallen kann , mit unserer jetzigen Kennt- 
nifs diesen Stoff entw'iciieln zu wollen, so wud mir 
doch der Veraqch erlai^bt »eyn^ im Leaer etwas 
weiter bipoinzofuhreti« 

* 

" Eine Menge krystallisirler Foasilien von ziemlich 
diatinctam Charakter, kommt vor, welche ao manche 
fieatandtheite enthalten, da(a man nothwendig zwei- 
feln muls, ob alle diese möglicher Weise eine ein- 
zige Verbindung ausmachen i^nnen* Parum ist er- 
forderlich, dafa durch eine gehörig gewühlte und 
angestellte Untersuchung ausgemacht werde, ob dem 
ao sey,^ Wenn wir «. B, finden, dafs Hornblende, 
oder eio «nderea wohl charakterisirtea Fossil» worin 
^i^ Chemie mehrere fiestandtheile entdeckte, allfrseity 
wo €8 Sich auch Enden mag, gleiche geometrische 



CNraktera ' und gewiMe - gemeinsaiii« Be9(andtheil# 

hat, bkiweilen in iin«Tlöicl»cMi relaliven Quautilaten, 
fuch .bisweilen vermischt mit aadern» welche nicht 
in" allen Hornbleodekrystallen vorkomnien,. «o iat 
natürliche Weise die erste Frage': Sind die geome- 
trischen Eigeu^t haften absolut diefelbeo ? Im Falle 
es sich so verhält, so scheint es ziemlich conseqn^nt 
und richtig 2a schliefsen« dafs der K:rystall allezeit 
aus einer und derselben' Verbindung besteht, da 
Besturult heile und ihre relahve» (Quantitäten allezeit 
gleich sindj denn im Fall, dafs ein •UornbYendekry- 
atall meKrei*e Theile eines Bestandtheils enthaUen 
^ sülUe, oder Theile eines den andern 'fiH?m den ße-» * 

• atandtlieiis : so miifste diefs natiirlich Unterschiede in 
der Kern^ur hervor bringen » welche asch geome* 
triseh eqtdi^cken Ke&en. Wollen wir nun anneh- 
nitJti, dafs Hornblende, wo sie auch immer vor- 

. kommt, bei der geometrischen Analyse absolut das- 
selbe Resultat gebe, aber einige Verschieden heilen 
hei der chemischen. Dann läfst es sich denken, da& 
man durch Ver^leichung der Analysen mehrerer 
dcrgleieljen geometrisch identischer Exemplare dahiQ. 
komipe, die eig«nthümliche chemische Verbindung 
aufzustellen, welche Iden Horn blendekryst all aus- 
macht, und deutlich darzulegen, welches die im Fos- 

• üU gcfiindeneii fremdartigen Stoife sincf, die nicht zu 
der, eigentlichen Constitution der Hornblende gehö** 
ren» Auf gleicherweise kann man hoffen, in jedem 
Fossil von einer' couiplicirten Zusammensetzung 
durch fortgesetzte Arbeit zu entdecken, weiche bi^ 
Häre Bestandthefle desselben die eigentliche Verbioi»' 
duMg ausmaehen, und welche nur zufällig sind; 
gucl) M Uijzweifeihaft, dfifs während d.ieser foi^ 

« 
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^Ifnni^ die vorgelegten Frsgeti sich dareh Verglei- * 
-efiung der gefundenen Resultate beantworten. — 
Es ist übrigena gewlfs, daCa wenn man den Blick aoi 
mehrere geometrisch und naturhistorisch als identisch 
von den Mineralogen anffeföhrle Fossilien wirft , die ' 
Verschiedenheiten in den chemischen Resultaten ein 
Chaos darsiellen, welches ehe^ lEorückschreekt alt 
außnuntert, besonders wenn man bedenkt» wie sehv ' 
es selbst bei weit einfachem Dingen anlialtende Ar- 
beit und ununtei'biochenes Nachsinneu kostet , um . 
Xjichi aa gewinnen» über das man ^sich nachher ver«^ 
wandert» dafs man es nicht gleich erblickt hat« ' 

' Doch ehe ich diesen Gegenstand^ verlasse, will 
ich noch einen för die wissenschaftliche Ansicht de^ 

Consliiiuion der Fossilien höchst wesentlichen Punkt 
anführen» — Denken wir uns ein mannichfaltiger 
jensammengesetates f ossU» z. £« Pyrop (worin £ie«« 
seierde die Sänre ist «u den 4 Basen Kalk, Magne-- 
sia, l liorierde und Eisenoxyd) mit der Vorsteilpng» 
dafs dessen Bestandtheiie möglicherweise ni;|r\eine 
einaige ungemischte chemische Verbindung ansma-i 
eben. Wir köhnen hier auf dem ersten Anblicke 
nicht eben so leicht uns vurstelien wie diese 4 Sil!-» 
cate zusammengebunden seyn konnten zn einem ge^ 
meinsamen Ganzen»" als wir einzusehen glauben» wie 
Schwefelsäure und Kalkerde im Gipse tiue ^iuzi|j^e 
Verbipdunf; ausmachen können« 

Piefs ist wohl wahr» dafs nach iOaltonsohen blo« 
mechanisch atom istisch ea Gründen, die Sache gau« 
leicht verstanden würde; denn dort baut man^mtl 
^iner Ani^ahl gegebner Atqme ein insamiQeiigeset«« 

lea' AtWi zu gleicher Wew wie man ein Hau« 



baqt« ohne auf etwas andeFs m 'tohen, alt daß das 

iMatheinatische in der Construction richtig istj aocr 
liitgends leuchtet die Unrichtigkeit solc^ier' halbca« 
Ansichten kUrer ein, als hiar^ denn hieraus würde ' 
eine unendliche Reihe von Verbindungen hervorge- 
hen in einer beinahe nnend|iqhea Anzahl von fro- 
poi'ti^Hien, Dia Erfahrung hingegen* bezeugt; daU , 
dieft nicht der !Pal| i^, und eine nmfassendere An«» 
sieht gebietet uns, die Ki äfte nicht unbeachLel zu ia««* 
isen 9 worauf die Verbindungen beruhen. 

Wir wissen y dafs d^ Elemente ip der unorga* 
ninehm Natur sich sa vereinigen streben im Ver-^ 
häftnisse iiiies elektrochemischen Gegen^aUes ; und 
'daraus folgt, dafsj» da die V^rbindungea ^ben hier- 
durch Statt hab(pn| nie mehr als a Körper sich ver«» 
binden können , weil es eine dritte mitwirkende' 
ICraft nicht giebt« Schwefel vereinigt sich mit Sau- . 
erstoff; ^^atrinni Tarbipdat aiah auch mit Siauerstoft^ ^ 
wid jedes -ron beiden ist nach geschehener Verbin« 
dung als ein einziger K^örper bloa '4U betrachten, 
SchwefeU^nve ode^ Natron^ diese zwei konrten sich 
p^n Teremigailf aber nicht als drei, Schwefel, Na* . 
Irium und Sanerstoff, sandern ainsig als zWei, Scbwe* 
feisäure lind Natron, und nach geschehener Vtjreini- 
•gungy nachdem der elektrische Gegensatz unter ih- 
nen gehgban Ist, machen a^e wieder blQ$ einen fin** 
»igen Körper Ans/ Diesef yereinigt sich wieder mit 
Wasser zu krystaliisirtem Glapbcrsalz, nicht als drei, , 
Schwefelsäure , Natron und Wasaar) sondern bios 
Ida «wai: acbwafelsaures Natran und Wasser« 

Auf gleiche Weise vereinigt ^ich schwefelsaurea 
Kali mit schwefelsaurer Titpnerde, nach des erstem 
ai« des elcktrpppsitivco Gcgensata W darleta^tam ala 
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^ektrooegativer« Di^^o zwei machen ^i^n eioen ein«* 
sigeii Körper fias» Mreicher wiiß^eroin voq aeioer 

' Seite fiich mit Wn»ser verbinden kann. Um dem- 
nach die rein chemische Analyse des kry^tallisirten 
t Alauns zu oia^hen, wird ei iprdei t, dafii q^ao 9aent' 
die swei n^ph^ten B^4kandUieile* «baondert» aus denen 
besteht. Dipse sind Wasser und eigentliche^ 

. ^laupf dann müssen diese geschieden werden, das 
fTste in seine £leafen|e, d^s letztere in seine päc;hsieii 
Bestandtheäe schwefekanrei ^lüi achwefislsanre 
Thoneide 5 von diesen wiederum jetles in die seini- 
^en,. und so fort his zu d^n letzten li^lement^n* i^l« 
)iss was in.dieseaiFaU richtig isl|, und b^ dem eu* 
^geführten Beispiel gilt, miift richtig seyn^ und gel- 
ten bei einem jeden andern Körper, der nach Prin- 
pipien der itnprgs^nisphpa ^atur ^us^miueugesQt^^t i^t« 

Komm|: un^ demnach ein zusammengesetztes Mi* 
peral ^or, so ist die erste F^4ge: welches sind seine 
^wei i^äcbsten Bestand theile? Oie^e Frage ist bei 
einfacheren Fossilien leicht beantwortet; aber bei 
mehr zusammengesetzten dürften wir für jetzt uns 
einzig von Muthroafsungeu leiten lassen. Z. 13. im 
Tafelspath == CS^ sind die uttcbsten Bestandtheile 
Kieselerde und Kalkerde* Im Grammatit^ dessen 
Zusammensetzung durch die Formel CS^ MS* 
ausgedrückt wird, ist es auch leicht gefunden , daia 
«r besteht ans CS^ und MS*, d«i4, aus den swei 
Verbindungen 9 deren jede für mdtk «lusmatht Tafe|^ 
* ^path und edlen Serpentin 



♦} Dieses letztere, tereclinet racli einer Analyse ron Dr, John, 
enthalt in verschiedeucm Zustand iiijerdicls Wasser. S. 
weiter unta»; „i^ciittr uerpeatinf Familie Al«ßae«iuia| i\\ 

4ler •jrttemai, AialtteUmig, 
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Nehmen wir nan ^in andres inehr xnaaminen- 

<geseUtes l'üi.sil vor uns, z. H, Kalkstein und Vfsu- 
viaai dessen Zusammensetzung nach Klaproths Ana^ 
lyse durch tS^^r^ C^4* ^ -^S ausgedrückt, wird. 
Hier verbirgt sich die natürliche VertheiUitig m'ehr, 
kann aber doch mit Wahrsrlieinlichkeit gelundeu 
werden» Das Fossil enthält 5 j4S mit 4 CS; dem- 
nach können diese -swei nicht die eine Hiilfte ausma* 
chen, denn dann niäfste deren Ansahl gleich, oder 
die des einen Authciis ein V^ielfaches von dem des 
andern s^yn; wenn wir aber den- einen Antheil ^5 aa 
FS legeii, so erhält man JF^ AS als einen Körper, 
veieiiiigt mit CS»-\*j4S als einem Körper, aber ^ 
Fartic.'des letztei'n s^erbuiiden mit einer des erstem« 
Diesea eineBeispiel dürfte hinreichen mich verstiind« 

lieh au machen. .'Es ist klar, da(s des Fossils elektro* 

e. . 

chemische Constitution, wenn ich so diese chemische 
Entzweiung (^i^fuiog} nennen daii> durch dieselbe 
Formul dargestellt werdep miifs, welche die Apaahl 
der binMren-Partieuln darlegtf, welche es ebthalt ; ich 
sehe es gleicliwohl noch für zu frühe au, einen 
Versuch darüber zu wagen, zumaien die Entwicke-* 
Ittttg der neu aufgekommenen Probleme sicher mehr 
all eines Menschen Leben nnd Arbeit 'erfordert« 

Inzwischen dürfen wir auf der andern Seite auch 
' nicht von den Schwierigkeiten uns abschrecken las- 
ten, und nicht glauben^ dafs es unrichUg sey voa 
^nsequenten Principien auszugehen , defswegen weil 
deren Anwendung mit Schwierigkeiten verknüpft ist, 
welche mitunter als unüberwindlich avgMcheo 'Wer- 
den können i denn das WahVe in «iner Sache ' ist 
pur eined; . Qiag übriße^i« ieid4 oder «ciiwer zu 
Sodea seyq, . ' • 
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.' Versuch einer Critik einiget Mineralsysteme. 

Man kann die Mineralsystema in ^ Klassen thei«» 
Jen: 1} solchet welche sich einzig «af äafsece^erk- 
male gründen 3) solche^ welche sich auf die Zusam- 
inenselzung und äufsern Kennzeichen zugleich grün««' 
den. .5} sokJte, welche sich allein auf die Znsamnien^ 

* 

aetsung gründen. Ich werde hier einige allgemeine 
Antncrkiingen iibeir 'verschiedene Systeme aus jeder 
Klasse maclien , und ihre Vortheüe und Ungelegen* 
helleja zu zeigen suchen« 

Unter den Systemen der ersten Klasse will ich 
Wos Brunners anführen. Die meisten Mineralqgeni 
haben CromUU Haupteintheilung der Fossilien in 
Erdart^, Salse, Erdharse nnd Metalle befolgt. Diese 
licgl auch hei Brumiers System zu Grunde. Jede 
seiner Klassen theilt sich dann ein in Ordnungen^, 
welche durch die Textur bestinnnt werden : z. £. in 
Fossilien der isten Ordnung: Erdartige Textur 5 2to 
Ordn.: feinblätlrig; SteOrdn.: blättrig; 4te Ordn»s 

atrahligi 5te Ordn,: faserig (tradig)^., 6te lOrdn* : 
feinkörnig blättrig; und 7te Ordn.: dicht und un* 
bestimjiit: Die Salze werden nach dem Gescbmacki 
eingeibeilt: in saure zusammenziehende , lüte' v^g» 
«ammenziehende Salze u« s« w« 

Bat man ein Fossil vor sich, dessen Namen man 
wissen möchte, so wäre diefs ujach dem Anseho 
gfinz leicht, es in diesem System anfzusnchen^ wi# 
im System für die organische Natur: während der 
Kreis, innerhalb welchem das Fossil gelunden wer- 
den Süll, durch die Aufnahme der Merkmale der 
Unterabiheilungeni iipm^ enger wird| bis man efiih 
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Ii6h im System tlas Fossil tilHlt^ bei dem alle äufsertf 
1 Kennzeidhen voilkommen mit denen de« uqtersucH- ' 
ten zusammcnstimmeti, Diefs Sysiem hat Bequem- 
lichkeit zu seinem letzten Zweck; aher hat in wis- 
'senschaftiicher Üinsicht nicht m^ehr Werth als ein 
Registto' i roll Welchelii 6$ den' Umstand geriiem ha<y 
dafif es Fossilieri von der ungleichaiügsUti Ziisam- 
mensetzuiig zusammenstellt aus dem Grund, weil sie 
einen gewissen Charakter geineinsam haben ^ wie im 
'Register Ungleich beschaflFetae Dinge züsammenstehent»* 
je nachdem sie mehr oder weniger Anfangsbiichöia- 
ben gemeinsam haben. Diese Bequemlichkeit kOante 
gleichwohi ^inigeil Wtftth' haben ^ wenti es nicht 
aftesteiHf gatisS schwill* würe desKdrfjers Süssem Habi- 
tus mit Worten auf so bestimmte Weise auszudrü- 
cken , dais der Sudiende ohne Irrthum beim rechten 
Fossil siteKeit bliebe« Solche» ist indeis in der Mine- . 
ralogie vi^t schwerer als in der NdttfrhistoHe ; und ' 
es gränzt fast an Unmöglichkeit j je nachdem das 
Fo$sil^ das man zu untersuchen hat minder ausgebil«. 
det thät^ak^etisirt isl^ waches Wiederüm öftei's der 
Fall; so daft^maii mit einer solchen Untersuchung 
nicht selten y nicht allein um Species, sondern hin 
tind wieder nm Ordnungen fehlt. iDiese Systematik 
sehe Aufstellung hat aber aufserdem noch mehrere . 
und gröfsere Unbequemlichkeiten, unter welchen in- 
sonderheit bemerkt werden mufs, dafs, indem sie 
'die heteroj^^nsten chemischen Verbindungen zusam* 
'Inf^nstellt, e» stch-aach begiebt , dals eine und die- 
selbe chemische Substanz in mehreren verschiedenen 
Ordnungen Vorkömmt, nach den Verschiedenheiten* 
itt ihrer Textur; so kommt B. Flufiupath und 
^Seli^erspatb in nicht weniger ab S veradiiedenen Ar«* ' 
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ten in diesem System vot. Paraus folgt weiter, dalSi 
'wenn bei einem* und demselben Fossil ein Tlieil 
verwittert, ein anderer Theil noch, unzersLörter 
ILryHaU wäre« und dieser wieder aoschiefst oder 
sosammenhängt mU einer derben Masse derselben 
Substanz, sa würden diese 5 verschiedenen Gebilde 
' von derselben chemischen Verbindung unci voa 
demselben. Sitofife, in diesem System 5 'getrenntii si| 
verschiedenen Ordnungeki gehörige Arte» ausmaehen« 

Doch wir haben vorhin a priori die Unanwend'*. 
harkeit solcher Art von Classificationsmethoden in 
.der Mineralogie eingesehen; und ich Habe Bnmners 
System angeführt, nicht weil ich ihm den geringstea 
wissenschaitiichen Werth beilege, sondbm 'um n 
«eigett^ wie voUkomman die Erfahrung . in j^esem' 
Funkte die theoretische Speculation bewahrheitet, 
welche nachgewiesen, dafs diefs alles eine nothwen«* 
dige Folge des Principe/i der Zusammensetaung ia 
der unorganischen Natur sejni müsse« 

Unter den Systemen der 2ten Klasse, welche zn^ 
gleich die ZnsammensetSBung und die aufsern Cha^ 
raktere ala, Grund für 'die Aufstellung der Fossilien 
anwenden« will ich fVerners un^ Hausmanns nennen. 

« 

fVernera System war einige Zeit das herrscheit^i 

und die Mineralof:;en erkennen in seinem ÜrhebeV 
eines der gröfslen Lichter, weiches diese Wissen«« 
aehaft hatte. Da fVerner ^aeljiat sein System nicht 
ausführlich beschrieben hat, sondesrn diese Sorge sei«» 
xien Schülern iiboi lassen, welche oft nicht in allf 
Ansichten des grofsea Geistes einzudj Ingen vermo« 
gen, und defswegen oft «eine ^deen darlegen so vrim 
m dieselben auffassen, nicht wie sie wirklich sindi 



«o konnte ea deyn, daft die, nitneraIo|rM<^4 VS^Iss^« 
Schaft, auf die Weise wie Werner selbst sip öffent^ 
Jich dargelegt hätte, Modificationen von grofa^yr Be-^ 
deutenheit erhalten haben möchte. MilUerweil muii 
ich mich an fVernera System halten^ so wie es sa 
unserer -£enntnifs gekonm^ien ist^ und ich will 
dien, alle die grofsen Inconsequenzen, (alla de 
itera incousequeacer) darzulegen die es enUiMlt, dar- 
nm dafs et anf swei. anvereinbare Principien gebaut 
ist, auf die Zusamniensetzmig und auf die Zusnm- 
nienstellung in Klassen nach Achnlichkeit in äus-^ 

Die Anlage in TVerners System ist ganz und gar 
chemisch, und alle seine Abiheilungen gründen sich 
«nf die ZttfamdienseUnng, wiefolglt- ^ 



L.Classe» Erdige FossiZien« 

« 

, 1* DiamantgeschlechU 
2. Zirkongeschlecht, 
S* ' Kieselgeschlecht. 

4, Thongeschlecht. 

5. Talkgeschlecht. . 
64 &alkgeschleeht« 

' 7* Barytgeschlecht. 
8. Strontiangeschlecht. 
9* üaiiitbgeschlecht« 

II» Classe« Salzige Fo$sUieru 

1. Kohlenskuregeschlecht, 

d, Saipetersäuregeschlecht« 

im Salsföuregeschlecht. 

4« Schw^felääurcgeschlGcht4 
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lUi Glesse, Brennbare Foss^iUetU 

4 

i. Schwefelgesclilccht, 
£r(lharzgeschlecht. 
S, GrapiHtgeschldchi. . * 

S. Refinageachl^cht«« 

l¥. C lasse. MetalUschä FomlieHi • 

I 

■ \ 

i. PlatinageschlechU 

3. Goldgeschlecht. 

5. Quecksilbergeschlecht. 

4. Silbergeschiecht. 

5* Kiipfergeschtecht« ' 

€• Bisengeschlecht. 
- * 7. Bleigeschieqhi, ' . - ' 

8« Zinn^eschiecht. 

9« Wismathgeschiecht« 
iOi Ziokgeschiecht« 
' 11. Antiiiiüiig{?^r!ilecht. 

i2. Silvaii (Tellur) Geschlecht. 
ioi ßraunstr^iiigescblecht« ' 
li; ^ikelge^thleGhl^s 

15, Kol)i)l{pt'/jchIe('ht. 

16. Arsenikgescblecht; 
17; Molybdatngest^hlechi:.* 

lÜ, Scheel (Wölffahi) äeschlecht 
19. Menak (Titan) Geachlccht, 
3o. Ui angeschiecht. 
^1«' Chromgtedilechtw 

Diamant steht hier hei Zirkon, defs.wegooi WeU 
beide in. Harte and Durch«ichLigkeit etwä^ gemein-» 
schaff lieh es haben; ixntX demnach 2jirkdii als ein 
JJebergangsghed vou Dicimäni zu den minder harten 



Kiesclarteu angesefien werden kann. Aber der Dia- 
mant ist, ohngeachtet seiner Härle, , ein bi eunbaves 
.Fossil, tind aüf keine Weise » und nach keinem .ao^ 
dern seiner /Charaktere^ als dem ' der Hfirte d^n 
erdigen Fossilien analog. Wcgr-n dieses einzigen * 
Charakters rnuiste der Diamant demnaph aus der 
Ordnung der bi*enabaron.8tofte entfernt werden« wo«* 
hinter nach der Hauplanördnnng im Wernerschen . 
'Systena, und Kiaft seiner pliysischen Eigenschaften 
z* B* seiner specifischen Strahlenbrechung gehört« 
Bereits im ersten Gliede der Kette finden wir dem« 
nach, dafs H^erner gegen des Systems flaupfprincip 
gefehlt hat, die ehem. Zusammensetzung, um eine 
Uebergangszusammenstellung hervorzubringen» ähnr 
lieh der in der organischen Natur« Wir finden weiter 
in der ersten Klasse ein Geschlech L , das den Namen 
Hallithgeschlecht erhielt, von aM Salz, und welches 
Mob zwei im Waarser unlösliche Salze entliXlt Bora- 
eit (horaxsaure Talkerde) und Kryolith (Doppelsalz 
von Flulsspathsäure mit Thonerde und Natron; Da 
man in den vorhergehenden Geschlechtern schon 
fand, Fliifsspatht Apatit iind mehrere salzartige», 
gleich unlösliche und nicht minder harte Fossilien, 
«]s die zwei^ welche das Hallithgeschlecht ausma- 
chen $ so « läfat sich kein wissenschaftlicher GrjDnd 
einsehen , wie diese letztgenannten dazu kommen ein 
abgesondertes Geöclilecht auszumachen. Ueberblickt 
man aber diQ specieilere Wernersche Aufstellung» 
so findet pian deutlich« dafs dieses Letztangeführte 
aus der 'Ursache dazii kommt» weil beim Talkge- 
schleclif kein audeies Fossil sich findet, welches äu- 
fsere Gcschicchlsähnlichkeit mit dem Boracit hat; ' 
eben so wie da&seibe beim Thongeschl eicht eintriffk. 

0 * r 
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mit dein KryoHlh. Pf^crner hat demnach die Cöii-* 
sequeos selbst in den^- cliemischen Haupleintiieiiua« 
gen des Systems aufpfeopfm vn deni ßf^strebrh'Mt^ 
neralien, welche äufseie V'erwaiidlachart haben, in 
Eeihen zusammensteUen zu können. - ^ 

• FVerrur begebt noeh eine In<iofnec|neii^ l^^lS^ii 
MB' System > als chemisebes be(ra€fbtet< darin^ daft 
er nicht alle Salze in die 2te OiMiiung, welche ei- 
genUicli den Saleen bestimmt ist^ £usammenstel]t| 
Aoodern dieselben fast ohne Ordnung uiiter dieandei-d 
Klassen eerstreut« So findet man 2» B/Cips und Flors- 
spaüi bei Kalk, und ßuracit beim Hallilhgeschlerht irt 
der ersten Klasse ; Bilteisalz und Vitriole beim schwe- 
felsaiiren Geschlecht in der diten Klasse und endiicit 
•rs4Fttiksaares'upd pbosphorsaures Eisenoxyd und Kn* 
pferoxyd bei dem Eisen und Kupfergesrhlccht in der 
'4ten Klasse* ' Das Princip scheint wubl £U seyn^^die 
Sa)8e« wenn^aie unlüslidh sind^ zii ihren Basen Sil 
Stellea, und so den SSured, wenn sie lOsHclr; abei^ 
auch die(s ist nicht consequent betblf^t, denn wolf« 
i^nisaurer Kalk und inroUVatiisaureaßisenaxydul^.wel- 
.che beide 'unlöslich- sind j stehenl betm Aadical deif 
Saure« Diese chemischen Tneonsequenzen^ In eifteni 
seinem Grunde nach cliemiscbeh System, sind zu 
groTsi um übersehen werden su können^ oder ohntf 
fledeutung'sil seyn; dnd inüss^n ' natürlich in cinenrl 
Zeitpunkt bericlitigt werdefi^ wo die Wissenschaft reif 
genug ist^ um sie in die Augen, iaiiend zu inaclien. 

Aber auch in dea inneren Anordnangeri wer<^ 
den« die Inconsequenze» gegen das Sy.stm furtgcf.^etxt^ 
und 4>eständig in der AlT.si< ht , nin naliiVHche Haufrrt> 
Äü bilden, welche J'Verncr tiippsvhoj im nennt. 
Ijalil ttoa a^f einige dafselbea einen Üliek werl^ni 



Das Kieselgeschlecht enthalt folgende SippschalLcu : 
i) Krysolith, 2) Granat, 5) Rubin , 4) Sckörl, 5) 
Qiiars f 6) Pecbatein » 7) ZeoliUi, liaauratein , 9) 
Feldspath« "Wenn man diese ivn Ueherbliek be-» 
trachtet, so stellen sie gewifs eine Art Uehergan^ 
voo einem iiauptchaiakter zu dem andern dar; und 
dieser Zweck ist so wohl errachl.-als es sich in 
einer blos vom Aussehen abhängenden Sache thun 
läfst. Aber wir werden nun sehen, was dieser 
scheinbare Vortheil der Haupteintheilung des Systems 
kostel« ' ijxt Sippschaft Wdche hieher kommt 

wegen ihrer Hürte, in deren Betracht sie sich na-*' 
türlich neben Granat, Topas und Smaragd stelU, be*» 
«tebt aas Spinell y Saphir , Schmirgel, Comnd und 
Demanlspalh. 0iese Fossilien bestehen, nach deren 
chen)ischen Analysen, ans Thönercle, entweder allein 
oder vereinigt mit Talkerde, und sie enthalten eine 
unbedeutende Spur. Von Kieselerde, dafs-dies^ 
nicht EU einem wesentlichen Befttandtheile derselben 
gerechnet werden kann* Wir iladen demnach in 
die Klasse der Kieselerde Fossilien eingerückt, weiche 
diese Erdart nkht weientiieh enthalteft, sondern 
welche hineinkommen ans dem Grund , weil «e ge* 
Wisse äufsore Charaktere mit Fossilien gemein haben, 
von welchen Kieselerde ein wesentlicher Bestandthcii 
Ist: und sie müssen jl^mnach bei dem- Geschlecht der 
Erdart fehlen, ai^ welcher sie eigentlich bestehen. 
Hier näuilich finden wir wietfer, dals sie nicht stci» 
hen blichen, weil keine ähnlichen Sippschaiten den 
beabsichtigten Uebergai^ voti Gesohlecht sa Qt^ 
schlecht mit ihnen bilden könnten. 

Aher wir wollen weiter auf die Zusamnjenstel* 
luDg der verschiedenen Arten in einer gewissen Sipp«* 
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«chaftteh«n: und nehmen wir die, 30 uns jetKt am 
nächsten steht, des Sc/tor/s, Sie enthalt Topa«, 
Bucla<» Smaragd, ßeryli und ei^nl liehen SchtU*! oder 
Tarmalin. Versc|iiedeiie - dieser * Foüilieii - «tnd vtm 
der grösleii Ungleichheit in der Zuiranimeiisttzurig. 
TopM ist das hasiache Flufssilicat der Thoneide; 
.Smaragd iai das Doppelailicai der Thon* und Beryll* 
erde; der Beryll, so hier als eine eigene Speeles 
fjuftrift, ist nicliLs anders als eine Kiy^tali^rittät des 
Smaragds ; EMcia« isl da« SubsiUcat dfcr Thon - nnd 
Beryilerde^ opd Turmalin nach aller .Wc^hrscheia-» 
lichfceit ein Tripelsilicat der Thonerde, des Eisen'» 
öXyduls und des Kali, Alle aufser dem Euclas sind 
iiiejbergekommen wegen ihrer stängliohen Krystalt- 
farip; der Bjiclas 4aj|;egeQ ist hieher gekommen we>> 
gen »einer Aebnlickeit in der Zusammensetzung mit 
de^n S.(iiai'«>g^^ Diese sq bedeutend verschieden zu- 
sammengesetzte^ und aua so rerschiedenen Gründen 
susammengeftihrte Fossilien tnachen nun einen aqge« 
nannten natürlichen [laufen (Flock) aus, ^iber in che- 
mischer iiiusickt kann nicht«} unzusammenhän- 
geucJeras . geben« Gehen wir von dieser Sippschaft 
SU der desr Quarsest so finden wir hier dagegen 
eino Zusammenstellung, welche zugleich den Chemi- 
ker und die sogenannten naturhistorischen Forde^'un- 
gen hefriedigt» . Worin liegt .wohl die Ursache dieses 
Cotatrastes? Ganz deutlich darin, dafs die Sippschaft 
des Schölls aus mehrern verschieden zusammenge- 
seUten und bestimmt charakterisirtea chemischen 
Verbindangen besteht, welche, dem geEaüfs was ich 
im Vorhergehenden angefühH, niemals in fjnander 
übergthen können, oder eine zusamraenliangcude 
VerwandL&chaftsklasse (Slägtlik ilock) bilden; dahin- 



gegen des Quatzes Sipp#cliaft aua eioem iikid flemseU 

bell ilaupLstüff Quarz , (Kieselct d<* aufser Vei hirb- 
ilMUg} besieht, in mehi eni verschiedeneu V erhällui&-> 
jie9 von Fprm, Farbe, DurcbMchtigkeit «uoh Men* ' 
gung mit andefn Fossilien, aber.iniiiier so'überwie»* . 
gend , da(ä de« Quarzes Cbai aktei'e die hen^cbeoden 
bleiben« v - . 

Daraus können wir einsehen, wie d2e Mögliche 
keit aus einem solchen Eintbeilungsgrund die ge-> 
mengten und.^susaiomengescbaiolzenen Mineralien su 
][lassifictren » bei den Mineralogen den Gedanken an 

'die Möglichkeit und Nolhwendigkeit erhalten hat, 
diese Kli^sfiißcahou auch bei den ungeraeugtea Fossi«*- 
lien «auszuführen} welches wir aus dem vorberge^ 
lienden als unmöglich anerkannt h'aben, weil man 

dann nu onseqiK nl seyn niufä, entweder hinsichtlich 
lies chemischen oder des qatnr historischen Princips« 

Aua dena, was ich nun aus Wremers System an- 
|reführt habe, wozu man noch viel , anderes fügen 
könntet hoffe ich, wird man deutlich einsehen, da(s, 
isi dici Vereinigung beider Klassificationsmethod^n 
seihst Wörnern so wenig glückte, diefs eip weiterer 
Beweis seyn uuisse^^ für die Uichtigkeit dessen ^ was 
ich vorbin in fiezieboog auf .^e^eii ^nvoreinharkeU ^ 
f eäasserl habe« 

JUiefs aIsQjt dafs eine angeblich äufsere Ge^ ' 
fchlecbtsUinUcbkeit jed^in iietondern Fossil iaffer^ 
perf Systeqi die Stelle bestimmen soll, kann kein l>c-^ 
Stinrmtes Piincip für die Aufstelluüg der Fossilien 
^eben» ge^näfs welcbcni zwei verschiedene Mineralo«? 
I^eur an dieselbe Sitelle ein un4 dasselbp n^ü aufge- 
iviiliitue -i]ij;';v^f \\\ di^^j 3j'6Um einreiben (iufli^kO 

« 

I 
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könnteli;. weil der üufseren Charaktere» üiirelche dM ' 
l' Aeholiohkeiteti in der Mineralogie bestimmen kön- 
nen, so manche sim!, und-es auf jedes Mineralogen 
individueHen Ansichten beruht, welchen Aehaiich« 
' keilen er den gröfiten Werth beilegen will* Für 
jetzt ist CS demnach "ittein TVerner^ der «inem Mine- 

. \a\ in seiueiu 8yj>lem die Stelle anweisen kann, denn 
das Ganse ist eigentlicii nichts anders als ein Aus*. . 
druck setner individuellen Ansicht. Nacb JVcrner-^ 
Hingang wird sein System duicJi fleckung mul 
Kinreiiiung meiirerer Idineralien bald Äeiiaiien in ' 

^ el^eft $p viel vercbiedene Modilicationen^ ala es Mi<r 
neiTilogen giebt, votj> denen es befolgt wird. Lafst« 
Vjns (liefs mit ciueiu Exciiipul lieleuchlen. Der Ga- 
dolink wurde aufgefundeu^ seit Werner sein System 
.auigestellt» Die Frage, war nun, wo soll, dieses Fosr 
eil 'hingestellt werden ? Nach der chemischen Hauptf> 
einfhelluiig sollte man denken, tlafa eine ueue Klasse, * ' 
Ytlererdegeschlecbt, wie bei dem Zii'kongeschlecht, 
die beste Classificationsmethode sey. Aber den. Ga« 
dolinit zwischen Zirkon und Chrysolith stellen^ Wäre 
ein Abbruch in den allgemeinen Aelinlichkciten imd 
in dep üebergäDgen vom härtesten und durciisichtig- 
alen aller FofsiUen, dem J^emant, ku. den Fossilien- 
von allmHh'g abnehmender »Höi-te und Durchsi4ßhtig- , 
kcit gewesen. Der Gadülinit muffte demnach ge- 
ateUt werden unter ihm ähnliche Fossilien , und 
Werner gab ibm a^ine jStell^ beim Eisengespblechty 
beim Eisenpecherz, mit welchem er einige Gleich- 
heit ja dem Auö3t?ljn. hat, aber keine Analogie, vve- , , 
der in der Zusamni«naetspn(| npch den übrigen di^ o 
alincttven CbarakUren. ' Ich. bin siclbwi dafs voii^ 
mehrern Miuerj^logen, welche gleichzeitig mit Wer" , l 
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ntr deni G44oljnit die Stelle im System hätlep an*t 
yreiaea «pH^^f keiper jhni deoielbf n Pl«l2 gc^ebe^ 
bätie^ und ipati faJitte detuttngeacht^t nicht sa^en 

diitieii, (lafs eine minder richligere Stelle , der eine 
gegeben hahp als der andere, weil das Princip für 
jjaa, was |n diefea| ^aU x^hl pder tii|recbc iat| 
ßänsdich mangelt. • 

Eine Anordnung der Pcts^ili^n, welche ^ail9 lin^ 
^ar' auf, eiiter einzigen Person individoeller Ansielj^ 
de« Gegen«tandeil beruht, und das bestimmter unver^ 
ynderlicher Principien ermangelt^ kann njcbt ein wis- 
aenscbaf ilicbe^ Sysleni genannt w^rdefi ; uni| dabeft 
glaub^icht dals fVermrs SysteiOj» ao W^tt mun dar-r 
|inter blos versteht die Ordnung, in welcher er die 
Mineralien bei der Beschreibung auf einander fqlgen • 
jäfsl» d^f YP" ff^ern^rs mineralogischen Arbeiten jsl^ 
,lnrelohe daa ipindeste Verdienst hatj, und, welche 
mindesten lange sich et4ialten wird. Üm so länger 
wird man dagegen mit Dank anerkennen sein unge- 
.^löbnlicbes Verdienst am den dfacript^veii fb^il der 
Mineralogie. 

JHauamcmn h%X jüngst herausgegeben eip Mine* 
|«lsy4tfiii, welc|iea, gleich fVerners, eine chemische 
HciUpteiniheüung zu Grunde hat, aber worin die Idee 
über Zusammenstellung der Fossilien in nach dem 
Aeussfcjn vei wandte Haufen ^as Prinzip füi« die Auf- 
stellung der bespnderu Mtn^ralien ini System ausniacht* 
Die Hanptabth'eilung in ffqusni^inns System ist voll- ' 
kommen consequent ; aber wir Werden bald sebeä, 
^ßis er. durch da-^ Zusammenpaaren beider Classific^- ■ 
tionagninde 2a keinem befriedigeiidfrfiD RettüUI, als 
Werner, kam. ^ . ' ' 
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Hausmann ^cheinj; strenge Foderqngea an dte, 
Vrie er eie nennt naiurliche AufsteHung der Ge^en- 
fslände der unoi gallischen Naturgfscliiclife zu ma- 
cheo. „Ein natiirgetreuej| (natürliches) System der 
prganischeii Kövperi'' sagl er ,i betrpehtßf nUea, ym9 • 
deren WeieiT ap«iiiachl, und «teilt die Körper neben 
cinaiid<.'r in deri;t l))en Ordnung, wie üipNati|p 4elb<t 
fiie fitelUe", weiches letztere njchts an(|er8 meineir 
W Ünnen »cheintj, aU fiaft sii (»eachteq sty deren 
IJebergang yon Klaste (Flock) stu IClasspj sonst e« 
im atitlern Fall eine Ungcreiiptl^eit enthält» ' 

Fölgendea iit die f^Qpleintheiltf l^iaeh Shm^ 

L. KlasseL ComlmüibilUm. * 

GesSnerte l^örpar, und cie^ea, Ver]>ii)duiige|| ^XL^' 
lercinai^der« 

|. Ordn* InflammahiliefU , . 
Nicht raetallische Coipbustibilien. 

K.Uot^rabtbeilitngi Mnfaclie. - 
Für jetat undecomponirte. 

3. Unterabtheil« ZufSammengesefxte^ 
Vetbindongea cwischeä ^yrei oder xnehrerp ilii^ 
^ecoiDpqnirten. • 

2. Ordn, Metalle^ 

Gediegen^ Metalle «od dereit Verbiodungcn ml* 
ferainanden ■■ y 

5. O r d n. Srxe» 

Geichwefeite Metaiie. 

' If. Klasse. Incombustibilieiu 

GesMnerte iC#rper wetA derM w«ehaeb^jt^e Vai-« 
liiadan^en» 



I. Or«in« Oxyde. ' ^- 
Oxyde, so Salsbaseo «ind« 

1« Unttrabtlieil. Metalloxyde, 
Metalloxyde theils ohne Verbindung« flieib iu 
vresentHcher Verbindang mit einander; mit I^rdarteii 

«ud mit ÜJsycloiden. . . • 

9. UntaräbtbeiL Erdartetu . 
K Klasse« Einfache, ohne wesentliche Vei^eini- 

* jung mit einem andern StofFe, ' " 

2. Klasse, Zusammengesetzte, d.i. in wesent- 
«lieber Vereinigung mit einander ^ znit Metali oder 
Oxydoideo« ' 

' a; Ord^n* Oxydoide» 
' GesäMerle Körper, welche weder Säuren nach 
ßasen sind ^b^stebt ausVVasser und atbmQ4|}bjiiiscber 

'5, Ordn. Säurei%» - ' 

■ ^ 

4. Ordn. Salie. 
Varbindqngen YQQ Süuren und fiasen«- 

1, Unterab ilieil. Erdsalze^ 

j. Klasse, Thonsalse, 

3,* ' Talksalse^ \ 

9< Unlerabth^iL Saise deren Bade AlMi» 

. !• Klasse« Natronsalze« 

9^ — ^-^ Kalisalze, 

/ % AmmoniaksaUe^ ' 

'4. — !- . Kalksal^« 

5« ■ t ■ ^ SU'onLiarisalz©^ 

6« • 'Bacytsalze. • ■ 

3« IJjat er ab theils Meudlsal^^ 
1« KUaac« SUtiiersalfc^ 
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2.*Klasse. OuPckstMberiialze, 






Kup [tu salze. 




Sisensalze* 


Ä 


MangansaUe* 


6. 


Bleisalze. 


7- 


Zinksalze. 


8. : — 


KobolUabse. 


9- ' 


Nikkelaalse« 



Nach dieser allgemeinen Eintlieilung iheWi H(M9^ * 
mann die Fossilien etii in Familien,* Substanzen, For- 
ntaiionen und Variationen: Sithatanz isi 'hei ihni-d^ 
collectiv Nanie lür die gleichartigen unorganischen 
Körper, welche durch eine gewisse gemeinsame, so* 
Wahl ohemische als XuOiere fiesdhafieoheit von alleii 
aiidern<nnorgantscbon Stoffen aioh unterscheiden. 
Die Verschiedenheiten, welche sich uuicr KCupern 
finden, die SU einer Suhstanz gehören, llieilen stein \ 
JFoKnuUionen^ und zufällige UngleichheiteQ .in den 
^tufsern Umstanden bei derselben Formation, theilen 
sie in Varietäten« „Bei der Zusammenstellung dep 
Substanzen in besondere Klassen und Ordnung)»n% 
fagt Hausmann „Hat man nicht aHein ihre chemische 
Verwandtschaft, sondern insbesondere auch ihre ha- 
bituelle *) VerwaodUchatt zu beachten^ Die Zusam-^ 
msnstellung der Körper« nacii einer gewissen hahitu<p 
ell^n Verwandtschaft, nennt man Runilten (Sipjp-* \ 
9chaüen in Werners System),^ 

Die einzige Einwendung, welclie man selbst ge<7 
gen die systemalisclie HaupteiniheUu^g bei JBoiif« 



1^ Unter Habitus wird hrer die Summe des EiiK?rucks verstan- 
|ien. macht. - 
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mann maciieiii könnte, betriflEi; die KX^mw, welclie et 

Oxydoide nennt, deren Zusammenfassung unter ei-' 
l^m uud demselbeu cliemisclien Chaiakler nicht mit 
iinsero gewöbnlichen cbeifiisohen Begrifien ia Ueber- ; ^ 
Äinslimronng ist.; doch Mammann hat diefa selbst 

eingesehen, und er sieht demnach dicAc AbUieüung 
blos als bis aufs weiter^; ^ngeuummeu » an« ' 

Da ^ferner im Anfang seines Systems die ehe« 

mische Consequenz aufgeopfert hat, um die schöne 
Zusammensieilung ciiemiscli verschiedenartiger, aber, 
einander in ttuls^rn Eigenschaften, ähnlicher Pössilieii 
SU bilden , welche den Uebergang vom Demant durek ' - 
die gan^e Reihe der edlen oder harteu Steine bis zu ' 
den! minder harten au«inaoht; so hat dagegen Haus- 
mann urogekebrf, um die cheinische Consequens bei«» 
zubehalten, die sogenannte naturhistoriscKe aufge- 
opfert; indem er in der L Klasse, i. Ordnung ^uf- , 
•inander folgen littst» De«i«nt, .Schwefel, Stickgas; 
4rei der in den ttofsern ßigenschaften am meisten 
nnglcicharligen Körper, welche das Mineralreich auf- • 
zuweisen hat, uud schon dieser in sich selbst ganz 
richtige Anfang aoUte Veranlassung gegef>ei| haben ^ 
an die Unmöglichkeit zu denken, das Ganze auf 
den Grund, den Hausmann sich vorsclirieb, aufzu- . 
führen ; denn es ist nicht genug dafs ein Theil mit 
dem Principien übereinstimmt^ .das Qanse muft aa 
ihun» 

\Jm bei deti j^usammeugest Izlen Körpern hesser 
beiden principien folgen zu können, hat Hausmann 
einen oder mehrere Bestandtheile als if^f$e^iUch für 
jede Suh»ianz angenommen^ wobei *er die übrigen 

ipinzig als Einüieiluugsgrüude «ibgeheud luv die be- - 
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londern Formationen ansieht; aber da er hiebei sicli 
mehr von dem sogenannten naturbistoriachen, aU'd^ni < 
chemischen' Pr^nc}|i leiten hefs^* ao hat er Öfters das 
letatere dem erstem aufgeopfert. Z. dieSuf)-staoz 
Zinkoxyd hat zu wesentlichem Bestandtheile Zink- 
oxyd. Unter dieser Substana werden 4 Formationen 
aufgeführt t «) Zinkglas, jl) Galmesr, » Ziokblüihe/ 
/) Zinkooker. ^oxk diesem ist die erste, nacli den 
Analysen, eicht Hausmann cilirl bat, ein Zioksili« 
eat; die andre wasserfreies neutrales kohlensaures 
Zinküxyd^ die 5te basisch kohlensaures Zinkoxyd 
mit 'Walser; die 4le so viel man weifs, freies Zink- 
oxyd. Hausmann hat deinnacb hier in der Ordnung 
Metalloxydi* zwei Formattonen aufgeführt^ welche 
ebetf sowohl cur Klasse der Metalisalsse gehören , als 
der Malachit, Bleispalh ii. s. w. welche er unter die 
Salze gestellt hat; dem entgegen steht £)Ioptas> SUi* 
cat des Kupferoxyds, in der Klasse der Salae^ Wegen 
der äuTsern Aebulichkeit;* di^ er mit daü Kuiifersal'* 
zen hat. 

Unter der ünterablheilung: einfache Btiarierit 
dehnirt ais ohne alle wesentliche Verbindung 0iitefn-i' 
ander oder mit andern Stofffen, kommen Itwei Sub^ 
stanzen vor: Haitste-in luid Kiesel. Der erste, wel'« 
eher als wesenllicheu Bestarrdtheii Thonerde hat, htm 
steht aus fulgeoden Formatioaen': Saphir, Kfysobe«» ^ 
ryll, Spinell, Pleonast, Gafanit, Corundam, LaznlHhi 
Diese he.slfhen nun, nach der Uebenschrift, einzig aus 
iQiner Thonerde ohne wesentliche d. chemiäcbt 
Verbindnug mit einer andern £He, oder mit ande^* 
' Stoffen. Aber wie ist^s von der andern Seife möglieh 
desSpiutUö i4 p.c. 'J'alkerde, des Gahnits 35 pi** 0# 
Zinkoxyd, oder des UuysoberyiU itip«c. Kiesel UDit 



6 p. c» Kalk« äls nicht elumiiich niit, der Tb'onerde 

vereinigt anziiseh(?n , und deninarh (He^ien Körpera 
wesentlich zugehörig, ti^v i«t demi^ch nichl ajieia 
die chemische Conseqaens« soodern auch die cbenri«* 
sehe Richligkeit aufgeopfert, um unter Moe Substanz 
V erbinduijgen von wesentlu h verschiedener Zqsam- 
meui^etzung zu bringen» und, welche üljer4io£i nicht 
als .reine £rdarlen betrachtet werden k0Bqeo« «ngo^ 
achtet es auf c)er andern Seite nicht gelüognet wer- 
den kann, dafs ihr helj ächlliiher Gehalt an Thon- 
örde ihnen den gemeiosanieu Charakter uhgewöhnlt-^ 
eher Härte gab. Pagegen findet man ia der Unteraha 
theilnng zutammengeseizte Erdarten ^(k, i. Vei^bin« 
düngen der Erdarten mit einander , mit Metalloxy- 
deni odei^ mit Qj^ydoiden , hei der ersten Formation 
der ersten Substanz : Schunmintieself der bei gS p. c« 
Kiesel 5 p. c* Wasser enthält« • Ohne entscheiden ?ai 
wollen in wie weit dieser Wassergehalt diesem Fossii 
chemisch oder Bios mechanisch zugehört, dürfte man 
gleichwohl darauf beatehn^ dafs sie aas keinem 
Grunde für einen wesentlicheren Beständlheil im 
Schwimoakiesei angesehen werden könne, als die 
•Talkerde im Spipeli » oder das Ziukoxyd im Gahnit. 

. 1 Gehen wir weiter , so finden wir dafs die Ein- 
Uieilusg in Familien eigentlich nur bei den SUii atr ri 
angewandt^ wird« Jiaumann -folgt darin sehr iVer^ 
nern, so dafs z/B* die Familie Schörl hei dam er^^ 
jülea dieselben chemisch y iieleicbnri igen i'ossilioti in 
,sich fafst» .wie die Sjppschaü gleichen ^amen^ bei 
.dano. ietztern: d«Gh hat i»ie Hausmann iftit d<?m €ya* 
1iit>er mehrte Dagegen gilt alles; 'wve ich in die-^ 
f er Sache b«im Wernemciieu System geäussert habe» 
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Unter der Familie BomhUhde fuhrt fiammmn, 
ein Fossil auf, vou ihm genannt Ti iklasil , untJ hier 
. in Schweden bekannt unter dem Namen dunklef 
ffahlumtf dessen Zusammensetzun/^ unbe^aiint ist; 
aber in einem ebemlächea iSystera ein Fossil von un/- 
|||)tersucliter Zusammensetzung aufzustellen düffte^ 
eben so incousequent seyn« als in eirieio natuibislo-» 
riscben «ins, ohne dafs man ets g/Kphea hiat« AÜ0ik 
dieses leitet sich yön dem sogenannten naturhtstori* 
sehen Pi iucip Iier, .weh fies auch selbst bis in die 
ilClasse der Salze , welche sonst so Leicht conseauent 
zn classificiren sind , bemeriienswerthe Inconsequ^ijL«! 
zen hervorgebracht« Z« B. hei der Substanz Polyr 
typ, welche als wesentlichen Bestaudcheil kohlet/« 
sauren Kalk hat, besteht die lote Formation aua 
Msenkalk^ welcher bei 96*- 97 p. Dtphlensaiirei ! 
Eisenoxydnl eine geringe Beimischung von 5 — 4 p. c. 
Xüiilensauren Kaik enthüll. Bei den Saken komojt 
der AtramentsUin vor, der baalsoties scht^efelsacirai 
Eisenoxyd, ist $ aber bei Tbonerdehjrdrat, unter 4^ 
susammengesetzten jBrdarten findet map Hallischen 
Thon, der basische schwefelsaure .Tiioner<Je ,ift. 
Doch die£s düiite genug seyn um zu zeigen | 4iala 
Hausmann nicht glücklichei: ist als fVermr in der 
Vereinigung det verschiedenen Principieu , welche 
geineinschaitlich ihrer sysfematischen Aul^tellung^ zu 
Grunde liegen« ^ 

liiT allgemeineo mei^kt mdn^' daft beide ff^^rne^ 
und HaUsmanrt^ fö^ einen gewissen l'hrii des Sy-» 
Sterns ziemlich unverrückt das chemische Princip be- 
folgt haben, während sie in dem anderq TheRa da« 
Ahemische und naturhistariscbe Pilnetp einanifer h«-i 
ben wachaabweiM Gewalt anihun lassen« Iis i^i in« 
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Sonderheit rlie Klasse der Metalle bei Werner, und 
die &U««en der Metalle und 8alze bei Hausmann^ 
WO du chtotiiiaöke Princip coiisequi^tii befolgt ist. Ich 
tebe diefs als einen 6ewds für die erkaniite Nolh- 
wendigkeit an^ dafs wo man sichere Gründe für ein 
chemisch mineralogisthes Princip einsejiea kann, mall 
dimen oliile AbweichUnf^ Folge leisten müsse.' Oeis- 
wegetf firtdet iHattadcH bei Metallen keine sölcheSipp« 
«chaften und Familien, wie bei den Erdarten. Defs- 
• 'Wegen stehen auch Fechbiende, Üranglimmer« Uran-» 
öcker bei einätiderj ofati^efaphlet alles Mangels an äit- 
fserer Aebnh'ckkeit ^ tind ^mak hat nl^ yefftücht, in 
eiuen verwandteri Hauten (slägtlick flock) zu verei- 
iHgen z. E. Eis^npecherz, Phösphoreiseti, Chromei- 
sen« Pecbbletlde» YttrotahUl^ Tanlalit« Wolfram und 
mehr m^tallisohe t^dssilien ^ welche einander id den 
äufsern Charakteren ao nahe kommen, dafs es dem 

* 

ttngewohnten Auge schwer >vird, sie zu unterscheid 
den* Da aber de« ehemisdien Princips Vorzug in 
einem TheH des Systems de facto Anerkannt wird, 
so sieht mau keinen Grund ein , Wärum er iür den 
Übrigen Theii bestritten, werden soll. 

Uoter (Jen Mineralsystenien der ÖLen Klasi^', wel- 
che sich ausschiiefäcnd auf chemische Piiiici|}ien 
gründen 9 will ich die-swei am meisten bekannte^ 
4afiäfaren : JCbrafeis*« nnd Hauy*9. 

Karstens Systeni ist in- diesellieu 4 Haupkiassen - 
•intheüt wie /Jenaer'« » nümlich: firdarten, SalsECt 
, brennbare Fossilien und Metalle. 

Der £rdaDten Klasse fii£it in sich die Gesehlech- 
ierc jSlIHMinerde« Yttererdi», Kieselerde, Thonei^dev 
Xldkerd«^ küikucde, ÖliouLianeiUi^ uud licijiiuiuc* 

/ 
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Die Klasse der Salze enthalt alle im Was$er löa^ 
liehe Salze, welche hier nach Säuren aufge«telifc 
•iod. Die uolöslichea Salse bingegeD aincl su den 
Baaen gestellt, die £rdsaUe in die iste Klasse, uad 

die MetalisalzQ in die 4le. 

Die ate Klasse enthält einfache und i^asaniinen« 
geaeUte brennbare Feasiiien; und die '4ta Klasse alle 
Fdssilien welche Metalle ettthalted^ solclie Silicate 
gleich wohl ausgenommen, welche EUenoxyd uud 
Manganoxjrd enlhaltea *> , , 

Wenn man ton den tofhtn angefühi ien Sysiemen 

auf Karstens die Augen wirft, gewälut es wirklich 
einen angenehipen Anblick; das Chaos, so in jenen 
eich mit deir scheinbaren Ordnung verniiscfate« fangt 
an bereits sich su eerstreuen^ und wer das Ganze 
des Karstenschens Sysleni ubersieiit, bekommt im 
Augenblick eine klarere und zusammenhängendere 
Kenntniis von den Produkten des Mineralreichst aU 
der Ueberblick über die vorhergehenden Systeme ge« 
währt. Demungeachtet mangeln doch nicJit in Kar^ 
stens System mehr oder minder bedeutende chemi'*' 
ache Inconaeqnensen^ welche auch su der Zeit« als 
das System aufgestellt wardei bsttten eingesehen und 



*} Man könnte bei den lytteinätischea Mineralogen kritieireiT 
diele, dafe eolche «rdardge Mtneraliea^ wekh« ivuentljch 
Bjtenoxjd entbaltea, nicht aeetellt wurden su der Kfasae 
der Meulle; wie diefs gewiie 'getoliettea wlfre, wenn sie 

• tiranium o^er Cerium enüiaUen hatten. A6er dit^e Kritik 
wurde m to fern ubexfiit Beyn> als im Allgemeinen Jcein 
anderes rtletäiioiyd als das de» Eisen« und Mangans doppelte 
oder inehrtaiti^e Silicate bildet; und dicae Stellen Kiei^k 
gut unter dei^^StdaiUn, wie bei £i«cn» 
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vermieden werden können, i Die .Klasse der Kiesel-^ 
erde upifaist beinahe alle Silicate, znsammcngesfellt 
in kleinere Abibeilungen von Silicaten mit gemein- 
samen Basen ; dabfei findet man. gleichlwobl keinen 
Grund, warum , die Silicate der Zirkon und YUer- 
Ärde eigne Klassen ausmachen ^ da sie eben sowohl 
bei der Kieselerde, mil gleichem Gruod wie die Be- 
ry Herde* li. s. w. hätten können gestellt werdeiu 
Eben ßo sieht man keinen chemischen Grund ein, 
warum Karaten in der Klasse der l'honerde aus- 
fährt LasulHh, Jolilh, Andalusit, Schöll (Turmaiin)/ 
StaurolUh und Cyanit, anstatt dieselben ilire Stelle 
einnehmen zu lassen bei der Kieselerde^ -neben dea 
übrigen Silicat^en der Thonerde. 

Die Silicate sind io allen Mineralsystemen ein 
Stein des Anstofses gewesen; auch KarMr^ kwax 
nicht heraus^ ohne Anlafs zu gegründeten Kritiken 
gehen. Oie Klasse der Kieselerde ist bei ihm ein- 
gethei|t in ielgeude Ünterabtheilungen : a) Kieselerde 
mit Beryllerde« 5} Kieselerde mit unbedei^tenden 
Nebenbestaiidtheilen. c) Kieselerde mit Wasser, il) 
Kieselerde mit Wasser und Thonerde, e) Kieseierdo 
mit Thonerde, Kalk, Baryt oder einem Alkali* f) 
Kieselerde und /talkerde« g) Kieselerde tind Italk- 
erde, /i) Kieselerde, Kalk, Thon* und Gyps. Es isl 
klar, dafs wenn das System einigen chemischen 
Werth haben soll, die Fossilien, welche sich unter 
|eder Abtheilung finden, die BesUndtheilp enthalten 
9iüasen < welche die Ueberschnft aasweiset. Dabei 
war gleichwohl Karsten nicht ganz so genau, ab 
man Anlafs haben könnte, zu fodern. So z.B. triflDfc 
man Al^amatolith hki Kiesel, Thon und Weisser, an- 
statt dais er aufgeführt würde bei der folgendea 
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Äbtheilung, welche zugleich Ktt\i enthält. Bei die- 
ser aber findet man Mangatikiesel und Somrhit, vvel- 
bhe keinen ulkalischen ßeslandtheii wesenMich enU- 
halten. Aber derlei AbweichuDgen , welche- oft ge- 
liug herruiiren von Mangel eitler vbllstähdigen 
Kenntnifs über die Zusammensetzung (hs Fossils, dfis 
ijban eidreiheit-wÜl» ^ind gleibhwöhl keiti^ Unrich- 
tigkeilen ib dem Systen^ aelbst; sbnderh iiidividuelle 
Fehler gegen des System« Princip, welche «ich leicht 
bericiit igen lassen, während das Syste^ im^ Ganzen 
UaMeJbe bleibt; . ^ ^ 

Wenn man vön KahaieAs Syslent die Augeii auf 
ffaity^s wirft, entwickelt sich die Deutlichkeit der 
Uebersicht nbcb mehr; und man mufs. zuerkennend 
daf9 dasselbe für die Pcribde» in welcher es äufge:: 
stellt wnrde^ nicht allein das cdnaeqn^ntesti» ^oii aU* 
len war, sondern nahe zu so vollkommen conse- 
quent^ aU es bei dem damaligen Standpunkt uufierelr 
Kenntnisse seyn konnte: , ^ _ * 

Die Haapteintheilungen lü Hauys Sysitstk sin^ 
folgende i 

I. Classe. ouöstances acldijcres. . 

i« Ordre, Substances acidiieres libres: 
' ü. Ord. • Substances acidifferes terreiises: 

5. Oid. SubiUiicei acidiiercs alkaliiio.'j, ' 
4« Oid^ Substances acidiferes alkalino lerreu&es; 

Ih ^ lasse* Substances terreuses. 

Iii. Classe. Substances combustibles hpH iiiä^ 

ialliiiues* 

1« Ord. Simples. 
ii Örc];,Cotiipos4es; 
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lY. Class^ Subßtances MetcUliques^ 

]• Orcl. Non o:Kydables immtdiatdiiieiit. 

Ord« Oxydabies «1 raductibles iinmediatemenU 

5. Ord* Oxydabies^ mais uun reductibles iaitue- 
diatemeiit. ^ 

a, Sensiblemrat ddctiblet, 

h. Non duciiblet« . 

All© Salze kommen in diesem Syalera bei den 
Ba^b vor; sie mögen übrigens mehr oder weoiger 
im^Wawer löslich aeyo; (davon macfaen gleichvirohi 
> die Wolframiate eine Ausnahme, welche bei den Säu- 
ren auigesLellt sind} Die ite Klasse: Subütauces Ler— 
' reuses, enthüll die Silicate mit Alkali, Erdarten und 
. Eisenoacyden als Basis« Hauy hat sie hier snsam- 
mengestellt, ohne den Anspruch, ihnen eine chemi«* 

- sehe Ordnung unter sich selbst geben zu können. 
£r beginnt mit den härtern und schliefst mit den 
Ibsern^ und erdförmigen* Die Klasse der Metalle ist 
mit einer solchen Consequens ausgeführt; dafs die 
nun mein eiweiUitcn chemischen Ansichlen wenig 
daran zu ändern haben. Vergieiclit man dann das,, 
was in Beziehung auf die Zusammensetzung der Fos->^ 
»lien i>ekannt war, als dieses System aufgestellt 
wurde (d. Ii. die analyliicheo Resultate, welche Hauy 

- ZU citiren hatte) mit der Consequenz in der Anord«* 
nung, so kann man den Zoll der Bewundecnng nicht 
zurnckebalten einer Kraft, die von so wenig positiv 
gegebenen Punkten sich zum Rechten leiten liefs. 
Diese Kraft gründete sich vornämlich auf ßau^^a 
unverdrossene und tiefere, Forschungen über Ki*y« 
itallfiguVen, und deren mögliche Vi^r^tHten^ wodnrck 
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er der chemischen Analyse voranging, um auf eine 
eolfichei den de Wcv^e zu bestimmen, was als ein on* 

•■r * r 

gemischtes Fossil, d* b. als eine selbstsländige chemi- 
ache Verbindfang, angesehen werden itiüsse. 

Eine Folge der Consequens in der Ausführung 
mubte in Hauy** Sysiem seyn, ' dafs mehrerefa Fossi- 
lien darin uicbt die Stelle angewiesen werden konn- 
te^ weil wir über sie noch nicht die vollständige 
Kuqdscbaft haben, so daxu erfordert wird. Man hat 
diefs als eine^^nvollkommenkeit in seinem System 
ancescheu, aber man hat Unrecht: denn in demsel« 
ben Augenblick aufsert mau seine Geneigtheit sich 
eben so mit Mulhmafsnngent als mit positivem Wis» 
acn zn begnügen. Houy hat nicht allein diefs ein* 
gesehen , sondern hat es auch seinen Schülern ein- 
gepÜanzt. Brogniart (Traite Elem. de xMiueralogie, 
Paris 1807. P*L p.55-'56) stellt die Ideen seines 
Lehrers darüber auf eine Weise darV weiche beiden , 
Kiiie ioacht, und welche auch die strengen Forde- 
rungen der Wisseuschait beiriedigt. T 

Es lafsL sich voraussehen, daLs wenn Hauy, da- 
mals aU er sein System aufstellte, /Ja vyV Entde- 
ckung über die Zusammensetzung der Kalien . und 
Erdarten gekannt hutla, aüch 'clie Ideen über^die 
BcschaUcnheit der Gi undmisciiung erdiger Fossilien, 
welche die Euldeckungon der neuesten Zeiten vev- 
anlafslen: so würden wir bereits das vollkommene 
consequente System erhalten haben, und yieileicht 
ao» wio ich es im Fülgetiden voi ziisc))! aii^en beab- 
sichtige. Das neue chetuische System kann demnach 
nicht anders angesehen werden, als eine Anwendung 
späterer Entdeckungen auf TlaHyU Sy-ffem. 
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• * 

Es ist klar, clafs der Einthcilungfigrund, welcher 
im System bei der Mein Ii ei t der Metalle und dercr^ 
Verbindungen herrscht, aucli hei' andern lyielallen 
befolgt werden tnüa8e;'iind daß» , so bald eine Klasis^jB^ 
von Küipern, die man nicht al» ans Mctalloxyden 
bestehend ansah, und die man demnach im Syslen^ 
anch nicht als solche anführen konnte, aU MetalU 
oxvde befunden werden« , die Aufstenungsoidnung' 
giih Sndein müsse; nnd dafs diese nnn nach dei\ 
11 am liehen Grunde^ angeordnet werden müssen, wi^ 
^ie Körper* von den^n man vorher wniste, dafs e\ 
Metalloxyde waren. * Wir finden, dals die meisten 
Mineralogen einen chemisch richtigen Einlheihings- 
l^rund bei den Metallen, deren Oxyden und iibrigeo^ 
Verbindungen befolgten. Die Chemte enldec^kt, dafs, 
^le AlkaKen und Erdarien aoclv Metalloxyde sind ; 
das giebt sich nun von seihst, dafs man sie und rhre 
Verbindungen , gemäfji den Principien für die vorher 
bekannten Metalle aufführt« Die Salz^ wurden auf-» 
geliihrt nach einem chemischen Princip, entweder 
bei den Sauren oder bei den Basen. Die Chemie 
entdeckt) dafa alip V^erbindtiiigen j^wischen o:jtydirten 
Körpern QicbU aqd^rs als sala^rlige sind (mQI wqI^K 
dU*ecjte zn sagen Saline)» daCi sie ihre Basen und ihre. 
Ssiyrea haben (oder Körper, so deren Stelle vertrete 
Xe}i} und dafiizuden lezterngeböre/i Kieselerde, Titan« 
oxyd) Tantaloxyd, AutiinouQjKyde» und mebi; andre. 
I)ai*aus folgt wieder di^ Noib wendigkeit, aUe Ver* 
bindungen zwischen oxvdirtcn Kuiptm nach densel- 
ben Gründen, wie die 6aUe« zji kiaj^ificiren, d.h. 
errtweder ciil? nach ihrer* jgen^einsame^ l^P^*t, 9*^^* 
^ac^^ ^ei: gemeiasacpeil S^are. . \ 
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Kars^ die Veränderung^ welche icli vorzusctd?T^en 
iieabsichtlge iu den schon zuvor^ angenommenea. 
cberoischen Systennen ist nichts anderjj, als ein Ver- 
such, dieselbe iml den Entdeckungen tin Ueh^rein- 
alilhjiliung zu. bringen, woi^it die Chemie, nach de-^ 
nen Aufetellong, bereichert worden ist; und, ich ge- 
stehe e« auCrichfig , ich rechne auf vorurtheibfrcier 
Kiilurforscher Beifali, ^ 

; 

IV. 

Systematische Aufstellung der ung&nengienund^ 

ZusOinimmv^rschinpIzeneii ( Sairimangjutna ) 
t Fös$ilißn> 

demäfs dem cliemischcii Princip für die Klassifißa- 
tipii'*n8ÄtotnengeselÄter Körper, werden sie in ^wei 
Häuplklassen gese.^l, nachdem sie entsprechcbd d^n 
Geseizeii der Ziisammenseteang fÜP die OBgäni^c. 
oder unorganische iNatur geliildet sind, von dessen.., 
Verschiedenheit; iqh hinreichend in dem Vorberge- 
hendep gesprochen habe. Aus di«?flem Gißund iheir 
len wir auch die Gegenstände ^ei Aji^^alogi^ i» 
dieselben- z\y ei HauplMa«&ep« 

Die derselben fafst 'die Körper in sich, wel- 
che nach depi Priiuip in der unorganischen Natur 
«usamroengeaietzt sind , nnd hesl^il ans den Familien 
der einfachen Körper, gesleMt in eine gewisse Ord- 
nung van dem am meifit elefclrooegativan, dem Sau* 
ersloil an, ui einer, so weit es möglich ist, gleicbusät! 
«ig asunehnienden ElektroposiUvuaL Im zu dem elek- 
tropositivslen dem Kalium. Aber d^ ihr elekli ocbe- 
misches Verhalten hauplsäciilich nach ihre« Oxyden 
UesluTimt wij'd, und duise. bei unA^eichcm, Simcr^tüff- 



gehalt bei drmVlbem Radical allezeit yerscfiiedeoe 
elfcktroclietüisclie Charaktere haben, dp ist ea nn-^ 
möglich eine so sasammenhänge^de Keile za rnachon« 
da& nicht Glieder hier iind cü abgebrochen wären. 
Im Allgemeinen hab' ich midi gleichwohl nach dem 
Vei lialten des Oxydes, «o die sUrkfiUn AOiniUteti 
hat, gerichtcl. 

, . Üm dem Gedäohtmfa Haltongspunkte zu geh'pfi, 
habe ich die Familien in Ordnungen ein^ellieill, 
nachdem ich doch zuvor, gemäfs den theoretkschea 
Ansichten' 52er Chemie, die Elemeutarkörper a) in 
Sauerstoff und b) in brennbare Körper eingefln ilt 
Jiatte, Die Fi»milie der breiui baren ElemeuUrkÖr- 
per habe ich eingetheilt in folgende Ordnungen« i) 
JdetaUoidß^ od^r die Ktesse brennbarei* Körper, weK 
che nicht alle die Eigenschafiten haben, wodurch die 
eigentlichen Adefalle ausgezeichnet sind^ nümlicll 
Schwefel, Phosphor, lioracium, Kohle s, 2) " 
elektronegaüve Metalle ^ oder solche Melalli, deren 
Oxyde eine grOfsere Neigung haben, in Verbindung 
mit Mndern oxydirten Körper« mehr die Kolle ei- 
ner Säure, alir einer Saizbasis zu spielen;' und 3) elek" 
trppQsäive Metalle ^ oder spjohei» deren Oxyde Vor- 
zugs w«se"'Sa!«ba«en. bilden. Diese letztern habe ich 
in zwei Abtheilungen geschieden; a) solche Metalle, 
deren Oxyde mit Koidenpqlvep auf die gewöhnliche 
Weiae reduclrt werden können, oder die schon ^ 
lange bekannten Meläile. b) solche Metalle, deren 
Oxyde nicht mit Koiilenpulvcr auf die gewöhnliche 
Weise redncirt werden, oder die Radicale der Ka^ 
Jien und Erdarten«., 

Diese fiintheihmy erleichtert die üehersicht, und 
verbirgt wf^kicb einen Mangel in «nsern Kennlni^^ 
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•en» welclier die yollig cbnsequenle pleklrochemi- 
' . sehe Aufiiteliung untxiöfflich. machen wüi^de« ^ ' 
glauhi?, dafs gegenwärtig >kein Chemutv EU seiner 
völligen Befriedigung, auf der Liste der brennba- 
ren Körper, nacli dem Grade der elektiochemtscben 
> EjgeDscbaflen 9 die Kohle, Waaa^ntoW^ Zircbmoniy 
_ Aluminium o. a. ordnen könnte, Dqrofa die Ein* 
theilung, welche ich angenommen habe, merkt man 
. die.seu Mangel an Keniitnifs nicht, und das System 
hleibl anwendbar bis me^hr ausgebreitete Entdeckung 
gen und klarere Ueberstohtcn über die Nätur». welche 
wir stiidiren » eine vollkommnere Anordnunj|; fodern 
und f;estalien, 

Toh habe das Silictum unter die elektronegativen 

» Mt'l-iilt^^ ^^e.slelU, nicht defsvvegen dals ich die Gründe, 
\\ eiche IJavy in seinen Versuchen fand» es unter die 
Metalloide zu rechnejn, ver werfe sondern weil man^ 
nicht wohl von dieser Sache sagen kann, dals sie ▼oll- 
kumnien ausgeaiiltelt sey 5 auch weil Siliciüm, für 
die Ordnung im ganzen System, besser ttei den elek* 
* tronegativen Metallen als bei den Met^dloiden steht« 

Die Gründe, nach welchen ich iedes Fossil lai-, 
ter seiner Familie aufgestellt» habe ich in der oft 
angeführten Abhandlung 50 ausfülirliclL hestimn^t« 
dafs ich alle wettet*e t^ntwickhing darüber hier fiit 
überflüssig halte, Sie sind in Kurzem: Oxydirte 
Fossilien stellen bei dem im Systeme knietet ange« 
führten Radicale (d. h* mit ein oder andrer Ausnahm ^ 
-xn'e bei dem elektropositivsten) dasselbe gilt auch für 
nicht oxydirte,' mit der Ausnahme, dafs z, ß, dop* 
pelte und dreifache Schwefelungen, Tellurungen (suU 
phureta, tellurcta) bei denjenigen elektropositiven 
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Metallen «tolieni welche in dteselbfe mit dm nmsten 
ParHcubt eingeben ; oder iSi Fall von gleicher An-- 

zahl bei dein elektropositivsten. Da es im letztem « 
Fall bisweilen sich £\xgle, dals der minder staf k elek« ' 
^ropoaitive mehrere aeiner ^ auagcf zeich net<p>n Charak«s 
tere der Schwefelverbindung (sulphurelii'm mittheil« 
te, so habe ich die.se Regel nicht strenge ht'ii)lgt^ , 
(man sehe z. E. die Kupferkiese bei der Familie Ku- 
pfer)} über diese* Ibconseqnena« , Wie ich sie selbst 
als solche anerkenne, sehe ich doph. nicht a|a eiQ.a 
Wisseuschaitiiche Unrichtigkeit an. / ' 

Za der ^stematischen Aufstellung gehör I 'keines 
der Fossilien, Mrelchem wir im Vorbei gehenden den 
' Namen vermengte gaben ; sie iafst einzig ungemeng^ 
und ausammengeflossei^e in sich* ' , 

Jede be.sornJere Species besteht aus absolut, der- 
selben chemischen V^erbiudung, identisch nach der 
Qnaiilät und QuanUlät der Bestand iheile. Die min-? 
deste Particul eines fremden Körpers , odev die vei'« 
mehrte Anzahl der Parlicnin irgend eines Bestand- 
Iheile«, eiche u^ese/Uävh in die chemische Verbiri'^ 
dung mit mgeherif bringt eine neue Species hervor« 
So ist wasseribser Gyps (Anhydrit) eine Species, und 
wasäerbaiti^er eine andere. Nauy-s Mesbtyp eine 
Species, und Gehlens Scolezit siehe die Aulstellung 
der Silicateay bei der Familie Natrium) ein^ andere« 

• 

Jede Species kann vorkomn^en unter 5 yers^hie-: 
denen Arten von Variationen, i) Variationen nach 
IjV^rixien.. ti) Variationen nach Farben Mn^ putch- 
'sichtigkeit und 5) Variationen nach Zusammen- 
schmelzung mit andern Vei bindungen. Die zw^i er- 

kOnacu in der allgemciuen systematischen Hä,^pt- 
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f^tnUieilung ^ijcht berührt wffrden.|\ die dril^^ hjng^ 
gen verdient clörin «inige AuftnerksainkGit. Ein «Qt ' 
«ammenveiscJimpizeiies Fossil sieht im System bei der 
Yerbii^ctyng, von weichem es aeine distipctiireii uii4« 
am meisten in ^te Augen fallenden Charaktere hat» 
Sq wird pnter der Specie« kohlensaurer Kalk die 
j^anze lieilie kohlensaurer Kaikarte« aufgeführt, wei- 
^he vermengt sind mit EiseDcarbpnat, Mangi|iicfirbo^ 
irat, Bilterspalh und andern StoiFen| aber welche 
slle das Gepräge des kohlensauren Kalks tragen; da- 
\ou inufs man gleichwohl die Doppclsaljje scheiden | 
s* 9. die Bitterspathe von den blosen Mengungen* > 

Wenn sich begicbt , dafs in einem sogenannten ' 
susammeuverschmolzenen Fossil V^i bindung^n vpr<n 
kommipLn» welche elektroposittvere Radicale. eptbalr 
ten, als die Verbind nn^, welche dem Fossil dep. 
liaupLcIiarakter gieht, so steht das l'ossü gleichwohl 

« nicht hei den elektropositiv^eren Basen, weil diese 
nur suf^lige Beslandtheile desfe^ben sindt. So Jiabt; 
ich k/B« in allen Tantalsalzen (Tantalalei\) ' vv^elchc^ 
ich zufällig zu uuteiiuchen hatte, gröfsere oder ge- 

- ringere Portionen von fCalktantalsajs (Kalk tan taiat). 
gefunden , aber yi^elches %Heaeit in sii kleiner Qnan* 
iität da war, um dem FqssiI einen davon herrüh« 
renden verschiedenen Cliarakter zutheilcn zu können, , 
Ich. habe aus diesen Gründen kein i^edenken getra- 
gen das poppeitantalsalz (Dop^eltantfilat) ^e^ Man«, 
gans und Eisenoxydnis (den gewöhnlichen Tantalit) . 
bei Mangan, und das 'l'anLal^al/ (Tnntcilaf) der Ytter- 
erde (Eckebergs YtlrotantalJ bei YUriuni aufzufüh-^ 
Ten« ob sie gleich einige Procente tantalsaure Kalk- 
^rde enthalten, Uebrigens ist glautilich , dals mel]^- . 
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* Ttvp auf der lAsi^ de^ Arien in der systematlsclien 

Aufstellung angeführte Mineralien durch künftig 
. stattfiabende Untersuchungen als eigene Arten zu er- 
scheinen aufhören weHen, ..und erfunden werden '«Is 
blosSp Producte der Zusammenschmeleung anderer 
Vcrhiiidungen ; dann werden sie ihren Plalz unter 

• einer von dieser finden. Wenn ich in der systema- 
tischen Aufstellung solche Variationen anführte, wel« 
che Yon Zusamroenschmelzung herrühren, so habe 
ich sie unter lin e Species gesetzt, aber weiter zurück 
in der Reihe, so daf«. das Auge gleich sie von den. 
nMchstfolgenden selbstständigen Species unterscheidet. 

- ßei der Aufsleilung der Fossilien unter Fatniiien 
habe ich sie in gewisse chemische genera einget heilt, 
s. B. gediegnei Schwefetungen, (sulphureta) Oxyde 
Schwefelsalze (sulphate.s) u. s. w« So besteht z.B. 
das Genus Sulpha^ ierri : Schwefelsalz des Eisens) aus 
grünem Vitriol» rothem Vitriol, Vitriolockery Eisen* 
pecher z* Oer N^me~dieser chemischen genera öder 
was man statt genus dieser Unterablheilung für ei- 
nen Namen geben will ) steht in der ersten Colonne 
4®r folgenden tabellarischen Aufstellung; Vie andye ' 
Cöhnne nimnit der Name' des Fossils ein. Da wir 
keine schwedische mineralogische NOfiienclalur haben, 
so habp ich die deut&ciien oder franzps« Namen ge- 
Wühlt ^ unt^r welchem das Fossil am eisten bekannt ^ 
ist, und am mindesten ausgesetzt' mit Synonymen ' 
verwechselt zu werden; die nächste Spalte nehmcu 
die Formuln ein, nach den Analysen berechnet, de- 
i^n Citationeo die. fönende Spalte einnehhien* Ich 
>luibe dabei , ßo oft ich Gelegenheit dazu hatte ^ die 
analylLsche Methude durchgegangen und berichligel:^ 
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ß. ton den Analysen versciiied<»aer Salze, als des 
schwefelsauren Baryts, d6s salxsajuren Silbers des 
salssaur«n Bleies u.^. w* Man wird finden, dafs die 
Pluralität wohl charaklcrisirler Fossilien eine Foimul 
habe, welche, wenn sie auch nicht, in Beziehung 
auf die Unsicherheit unserer analytischen Methoden, 
als abgemacht richtig angesehen werden, kann, gleich- 
wohl einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für 
sich hat. — Wenn ein Fiagezeichen bei dem Namen 
eines Fossils vovkoninit, so deutet diefs Unsicherheit 
an,^ ob das Fossil bei der rechten Familie stehe* 
l]ei den Formeln bedeutet das Fragezeichen, dafs die 
Formul zwar übereinstimmt mit der citirten Ana* 
lyse, aber dafs sie demungeachtet unrichtig seyn 
dürCIte; und endlich bede'ntei ein Fragezeichen bei 
einer Cilation , dafs die Formni nicht voll üherein- 
Stimmt mit der Analyse; bei welcher man demnach 
Grund zum Argwohn hat, dals sie entweder ein feh^ 
lerhaftes Resultat gab, oder mit einem Fossil ange- 
stellt war , welches grofse Quantitäten &emder Ein* 
mischuDgen enthielt. 

Z^ei Arten Formeln häbe ich gebraacht: che^ 

mische und mineralogische. Ich habe wohl eingese- 
hen, dafs diels Anlafs zu Verwirrung geben könnte; 
aber da die mineralogischen Formeln immer mit cur^ 
aiper Schrift gedruckt sind, so dürfte dieft minder 
stattfinden. 

Die sogenannten chemischen Formuln reichen bif 
sum Anfang der Radicale von £rdarten. Da fangen 

die mineralogischen an, aus dem Grtinde^ weil sO 
grolse Unbestimmtheit, oder beinahe nur Muilimas- 
aung herrscht in Hinsicht der Anzahl von Sauenstoff« 
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parlicelii in den Alkalien iind itrdarteii; und weriti 
das, was iur eine .einzige Hidart angenommen wird, 
barichtig ist, wird die Mehrzahl ^er Formela für' 
die Siiioste linrkhiig* Wir müssen daher Hier ual 
der mineralogischen bedienen, bis unsere -Renotof sse 
iiinreichend sich eiweilero, üm die cJiemisclieo be* 
iiützeii eü können«^ 

Icli habe gestrebt, kein bestimmt bckaiJütes Fossil 
iiii82ulassen ; doch ist es wohl möglich, dafs diefs aus 
Versehen geschab. Dagegen sind mehrere Fossilieii 
nicht aufgefüiii-t ailA dem Gründ l weil' wir ihre Za- 
aamraensetzung nicht kennen; und daher aileGriinde 
maogein^ nach welchen sie in das System eingescho- 
ben werden könnten* Hieher gehört Weifs Kupfer- 
erzj Nickel-Spiesglan«erz, Jolith, Macle, Lapis JLy- 
diua, Hayn, Meionit, Fahluuit (üausmanns Triklasit) 
und mehrere andere. 

Die andere Klasse der Fossilien^ oder die, sö 
nach riiiicipien der ZusammensetzQng in deri drgä«» 
niscken Natur gebildet sind, mufs analog mit der or;^ 
ganischen NatjUr in verwandte Ordnungen getheilt 
w^rdent Auch sledi nian diese Fossilien als. Prodiicte 
einer zerstörten Organisation' ah. tch habe sie ih 
Klassen getheüt, fortschreitend im Verhältnifs wie 
die Spür ihrer Tormabgen Organisation mehr und. 
mehr Verschwindet. Die isteÖrdn. enthält die durcfe 
Verwesung gekohlten Stoffe/ * 3te Ordn. enthält £rd-^ 
liarze. 5te Ord. ßergöle. 4te Ördn. ßergpech. 5te 
Ordn. Steinkohlen und 6te Ordn. Salze, deren exner 
ftestandlheii nach den Principien der Zusiammense-^ 
spng la der organischen Natur znsammengesettt issii 
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Üngeiiieiigte und^züsammengeschniol* 

zeiie jVüiieralien* 

I« Klasse 

enthält Körper, gebildet nach dem Princip für iim 

Äusaininensetzung in der unorganischen Natur; d. h. 
10* welcher die zusammengesetzten Körper der er«ten 
Ordnatig blos sWei £iementa eathaiten. 

\ 

t I 

A* Oxy genium. 

Sauerstoff 

B« Brennhare Korper. ^ ■ 
^ s. Ordnung^ Metallcidet 





1« Familie. Sulphuricunu , 




Gedie{;eii< 


Schwefel« ^ 




Oxjfda. 


Schwefelsäucirliches. 


• * 

S. 




ScbwefelsSctre, > 




p 


Ftm, Mariaticwum 


• 


' Oxydura< 


Salzsäure 


« » » 

Mi 




5, Fam« Nitrieumt 




Suboxydum. 


Stickgas. 


* 

Ni 




4* Faöi, Bormeicumt 




Oxydum. 


fioraxsäure« 










Gediegen« 


Demant. 




f 


Authracit« 


« 


Ojtyda^ 


Kohlemilimi 


*•< 

c. 




6* Farn. Hydrogenium* 






SGbwe&lwaamaM>£bv« 2U-i<9« 



Carbureilitni. " Qi^kolille« Wauserstoff^ 

' ga«. üB+e. ' 

Ö^ydUm« - MeUorwasaen aH^iO. 

3. Ordn. Elektronegatipe Metalle , 
enthält solche Metalle, deren Oj^yde, in Veremigang 
mit andern oxydirteli Körpern, ehie^gröfsere Neigung^ 
haben, die Rolle der Säuren , als .die der Basep, zu 

spielen. ' ^ , ■ 

i/Ftm. ^rsenicum* 

Gediegen Arsenik, As» 

Healgar (i)» 

Opermeut. > 

Arsenikblüthe. 

Chromocker j(a). * 

Molybdän« 
Molybdänocker. 

4. Fam. Stibium, 

Gediegen Aptimon« Sb« 

Grau Spi^sglansers. Sb^fSS. 

* Federerz, ? * - 

Zuadererz«? - 

Roth Spiesglanserz. si3+2SbS'(3) 

Oxida. Blättrig Anliin:Qx:yd. 8b. 

i ' Sualilig Antini. Oxyd. S b. 

*' ' . * Antimonocken öb.? ' 

0js:yda« « AnaUse. ' 
, ' ' ^ RuUt (4) * 



Gediegen. 
Suiphureta« 

Oxyd um. 

m > 

Oxydum« 

^ulphuieLum 
Oxydnm. 

Gediegen. 
Sulpfaureta. 



As^ 
«.. 

Cb.?, 

Mo-^2S. 
Mo. 
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• ' • ' ■ '■ ' 

, ' 6. Farn. Siliciur^ * . 

Qlydiiiii» 1} I^D, BergkryaUiik «i« 

, ' . Calc^tioii '^>. 
, ' ^ etc. "feto, etc^ / , 

3j[ gemengt^ Caraeoi. ^ ■ 

■ • . A^aU^'- ■ ■ : , ^ . - ' 

\ ' ' V, Jaspis«*- • * ' 

/ : / EisetikidseU 

liieir^^ t>xyda kisefar |;eii(eigt aind die Al>Ud der ^äl^tt 
«la der äittreb ftn ^^^^ 

i deren Oxyde in einer 
höhern Temperatur tlieils für sich seihst, theiU 
•durch Zusatz von KoliIenpuJver reducirt wer-^ 
deä können y und die Radicate d&r ^^Bhi^^h^e^ 
nmntett MetaUax^de minmche/ik ' 

t. Farn. Iridium,, % 

OsinietttQli Gediegen liidiam^ ^H^Osi^ . 



Zo aiflter Faaiilb |toiioii «idi «kür 0^«I» w»le&tlr alt eiii» 
chemiiche Verbindtma Tön Kiesalenlo niitiyatiMi; aoget^h«« 

•wird. GleichwoB! beweist cöwoht da« Verhalten cl^r Kie^ 
iselercle, wann sir »u3 dcniAlkafi durch Sauren gefallt wird^ 
imd meinen Versuchen gcma.'^ kbin chemisch gebundene^ 
Wasser ekthält; als auch de« Oj^aU £arben#echseltlde (tkif. 
ttibd«) Eigenschaft j liod seiiw andi'katiat^. jFlB(^iia't^ *49it- 
diesM Wisse» ihdi bldi aü eifeieai floHiteii K&rpisr sogihörett 
.aiofs, (vergl. Suusmres Ytituuth. in i^iV^. AnnaU^aa ^blgiA 
" &d.,KVIIs S. ii9 weil es in de« Quaatititinl^ TarKi« wä 
" ain bestiatnten VerbiiitnifS«!! entsfiHeht; i>it»»?be gttt t^oil 
allen geriti{k!f ru QoAnütäten Wasser , so mau in px>iü««a öttb«& 
stansen trititi , ^ ^ . ' - * ^ - 

' 9 



' • d * • * . 

a.' Fan. Flätnmm^ , 
OedIe|;eB* Plalinasänd. PU 
' Schwarze Platioa. 

1, Gediegen. Gediegen Gold. Au« s 
3. TeUureU« Schrifterz AgTe'+5AuTe*. 

1. Gediegen. Gediegen Quccksilfter, Hg, 
3. Solpbaretata» Zinnobfer» äg^/ . . 

. \ \L<feberers. 

' , , Stinkzinober» 

« « • ♦ 

J5» IdaxiatM. Qaecksilber^Horners. Hg4-2M« 

. ' " Natüriiches Calo^el. Ug+ÜL 

) Gediegen« Falladium. Pa» 

• & FaAi.. Argmtum. * 
1. Gediegen. , Gadiigen Silb«r. Ag# 

3. Suiphureta. Glanzeiz. AgS*. - . 

Spiödglanzerz« 

Rothgülligerz 3. 

3. Stibieta, SpiWs^lanzailber ^, Ag^Sb. 

Süberapieaglaos 6. Ag'Sb» 

4. Atireta. Electrum^* AgAu*. 

Güldisch Silber 7. Ag'Au. 

5* H7d«urgy.reU«. Festes Amalgam AgHg'« ^ 

Lipoides Amalgam« 



3 £?a/7r. Aiiftlys. Beitr. i l9f; 4 iSAiilM. HL i75v 
5 eiendaä, U, 5oi. 6 tbendas, IV. 3. • • i . 
7 /Vrct. ?lul« Tff. 1776. ^ 8 r. Biitr« i« 10$. 
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^ ifiAt Horasüber«; AgM^ 

7* Carbonaa« Graußilb«r ^ AgC'4*Agäb« ? 

7. Faflik- BUmuthumm 

1. Gediegen. Gediegen Wisnitilfa. Bi,^ - - 

2. Suiphureta» Wistnuthglaoz. ' BiS^. 

Nadeiers 3. i*bS<4-9lCuS4<lBia^/ 

• ' ' ' " . 

.1« Sulphuretum« Sith« K^pfer^ 

3. Oxydam* Zumgranpea. Sd« ^ 

' \ • Hülzzititi^ ■ ' . ' ■ * . , 

i.'Gttdiegan« Oedi^^n Blei« Fb« 

;i, öuij|jiiureta» Bieiglanz. PbS*# 

^ Silberhaltig. ' 

KoboUhahif, - 
«te« eil?» 

Liciit WeiÄgüitigerz 5, 

- Sb8^+AgS34<U^bS^i^ 

Bankel Weifagiiitigeiz C\ 

Ag;»M^öbä^^^jebs^ 



I Mb Amaiyt^ ^üH««. IIS«i; f. % B, 99$. - 

3 Klaproths Anntl. Beitifi I. 2(56 von f. JBofns "WättthUi* 
•übet. 3 J0/M1« Neai Cli. UatcM. S. aiG« v 

S Klapr, 3eitf« I« 172. Dürfte blos ein znsammen^^eiloiscuts 



Wiimuthbieim r. 

5. Tellurctum. BiäUci tellur 3. t . 

AuTe3+4PbTe«+2PbS^ (5} 

4. 0xyda. ;GelbBleioxyd.^ Pb. . , • 

^ ♦ ♦ 

N^tiirliöhc Mennige, Pb» 

5. Sulphas. Biei^hrioL PbS>. 

6. Morio^Carbonas. Hornblei 3. FbM'Hk^bC. (6> 

7. Phosphas* Grün Bleierz. PbP*. 
' Mit salzsaur^ und Traubenblei.' 

arseniksaurem Blei- MuschHches - fasriger ' 
«yd* Phoiphorblei. 

8. Carbona«. Weifs Bleierz. . PbC*. 

Bieischwttrse. 

9« CfaroxnaUti. ' Äoth Bleierz. PbCh. 

' V Gruner Beacbiag auf^dem yorKerg^ 

bcnden. PbCh». ? 

tp. Molybdaa» Gelb Bieienb PbMo^ 

. > 10. Fan« CKpjtiM* 
u Gediegen« Gediegen Kopfer. ' Ca. 
9« Bulphureto^ Grau ^upferers« CuS« 

Kupierkiese, < 

. ' '. \ aus RudolsUdt 4, FeS^4iCttS* 

aus V^estati&r Eriksgi übe 5. 

FeS>4^Ma« 

ana Hittedal 6. . FeS'^fiGnS* ' 



1 Klapr, Beitr. II* 397. a eiendas* I^L 3s» 
, 3 ebenda** HI. i44» 4 «^eiufa». IL aSi. . ' 
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fPb8h}+2CuS+2FeS». 

♦ ♦ f • "■ * ' ' 

• ^ »• ^ r Kupferfahle rz.,(ö) ' ^ - 

<V ^ ^^«r^^aJ^ K "jgi8*#|pd|Q||S/ 



j » 



5. Oxyda. ' Roth Kupferox^d. , Co. f 

• Kupferschwai ze, Cu, 

-CSi^IiatM« Kapfervitriol. CuS'+ioH*0. 

W I ' Ci'üncr JÖcacbl^ auf grau Kupfererz. 

^ K^pfersand 4, Cu^M+ÖH^O. . 

6. Si^ipjiosj^i^ ,y>^to5phorsaflfi^^Kupf^^ OnP, ' 

7w C«v1>onate8. Malachit 6. CuC+Jä*0^ ^ , , >/ ^ 
ßydrocarbonas. KapforUkur. (9) 7 .,^Hfiixi»K 

.V KieselmalachiU Cio)» - ' ^' 

. Cuivra ,^rieniate H. > t 

SjufiaicMiiiataf. Arseniat von Kupfer Bourmm$ 9^ 



'Xaaiyt^: ' 

T Klapr, Fatl/ueiin ^ühejiöte, ' Klapr, 
9 Vauquelin. Jpurn. <|es Mines. No. 55. S, 6?. 



4** 



Uhtenevz. (u) i Cu^A^SöH^O. 
i; Ay»Metttiii» 'KiTpfftatdLvk ^ NiAff« ? 

2. Oxyd um. Nickelocker. Ni# ^ • • 

Ar^enias« Niokelblüthe. 

**■<'• ; ^ ■ ' ' •• • ' 

Siilphnri^ta. kobpltkie« 4. FeS^CttS'i'nCoS'. 

9f Av^^ttieta, Ölanzkobolt 5, CoAs. 

GrauerSpeiskoboit 6. Co^^^ßA§4,^^ 

*^ToÄ«*+3CoA«»(+2F#S*). 

5, OxyAfm, Kobaltschvirärze, Co. ' " 
4» Suiphas. KoboUvitriol» 

£, Aiseüiates, KobaltblülUe 7^ t)o'»A«4^Ii*0. 
'V* ' ■ firdkobalt. 

I» Oxyda, '{Jmpecberz» 

Uranglimmeri ü+aÜ. ? 



9 Cheneu, Neue» »Ugeni, Journ. d, CBeui.*!!. i J.^, 

3 7J0hn» Chem* jUntera, S. 352. 3 Klßpr, Beitr» IL ifg» . 

4 Hisinger, Abhandl. über Phya^ Gh«ai« Mineral. HI. 

5 A?aj7r. 3eitn II, 3o5> Hiemit atimmt aneh SR^^^är/'^ Ana- , 
^o^a^ iiberein , ia auf 'ilit tt^fmitaum iwiidiNi 
Araoaik and Kobalt« 

$ Xidug. Aafl^m Ana» tfe Cli«ai, T tt* S.S3;> ^ 
7 Idani* für Cbtia. PI171. n, Miamlr IX* 5i4 
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i4. Farn. Zincum, /.r 

5. «olpha«. Zinkvilriol. ZiS»+4ofl«0. 
4»,(^^na^<* Spathipr.Galiiie^ ^ • 



.1 



" - * - " ' 

' Meteorische«* s * 

3. Salnhoret». ja«g«e«ff Ä^ FeS«+6F«S».(i3) 

• . 1:- : ^ •• -fichwefelkies. FeS*.* r" . •• 

5. :9««NCfinn. ... Giesen .JFeTe'». ?/ 

6. 0»yda. BluUtem. Fe. * ,V " 

' MasnetiMsh Eweners«. '^ Fe+^e. 

7. Solphates. Grüner Vitriol «o. FeS'+i4H*0,^ 



4 S. Verweh 4ii,tih>pwei||Jwii^*i. W,r:f .VT' .t. ■ 

5 Stromej^er. Gilb. Annal. XA^., |86trijR.t 

^ i'Xt^pr. BtitT. fa. t 

9 Ibiae Af|^y«e« Veraache u. w. 

M an« Aotl^H^ J*h«idU üb#r Pl\ya. Chom. III. 209. . 



• * » 



Rpther Vitriol ^ 

•.^ Phosphat. Blaue Eisenei de 3. j * ' ' 
' ' Natürliche« ßcdinci blau 4 FeP»^4H»0^ 

eaFbonaA-Strali>rBraunkalfc,Eis«ia«path 6, Fi^g»^ 
40. AiüeuiAtCfin Wiaielerz. . •» i ^» 

$tjl?al4i»fl^r2^6^ 



fiockenei« 7-," * " 



11. ChroiMia,; a^pipeiwi,:i; (^4 AI Ch+aKctu. * 

eil. Farn. i»fa«gra/j|uii|^^ , 

^^^^^^^^^^^^^^^ < ^ • f — * ' « i« • , . 

1 M«iB» Aatljrae. Sieije wei^tr unt»«., , . *^ 
a Jr/ap.. ^ei^r. V. 5 eb^närnk. m 1*1, . ' l 

e ?€»W/*. Plill. Tran*, i8,ai,. 5/199^- ' ' '> ' ' 
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31« Supero^diUD. '€hnni*Braatt8teiifere. 1 

■ * ' Schwara Biaunsteiners» 7 • 
. Wad. 

Manganes^ j(^i^Dti|i«v . 
9< Phosphas«' Miafttn^e f«ririfere phod^pbate. > 
^ Cai bonaSf ^ Dichiea; Rotl^braunsteinerz v« Kapniek» 

& W^olframias. Wolfram MgVi^^SFeW;. 

6. Tanlal^. Tantalit a. Mg'i>;^-i>ia. . ^ . 

WeliVamhaltiir,, . \ t 
ZinniM^ltig. , ) ^" . 

7« Siliciates« Scbwaitzer Mangankittel 3« 

• ' RotherMangaHkiescl 4. ^g»f^«,. 
PyrosmaKt. C»8)-* 

17. Farn. , 

3, Siliciäa^ Omt 6, Ce^Si.L. 

3t« Untier aJbt hei 1^ Metalle, welche mit Kohlen^ 
pulper iiicJu reducirt werben können y ui}(i. durcn 



' - I. Farn. Circonium, 



Y Mein« Analyte* belüge lar 'Mchreibun^ Alten toi^ 
fimbp. a ^Weiue Anaijsc, ifcid, . ' \ \ ' ' 

3 i57öpr. Beitr. I. iSg, i • , ^a,, 

4 M«iB« «naL AbkaadL üb«r Pfay?H%l^ H» W/« Ii «Mr^ •' 

0 Biringen Abbai»!!». i||»«r.f]|^.l( % V«.,,!!!» ■ < \, , . 
^ Der L«ffrjtl)l)fri«b« 'aicMt ^ Wer. 4i«- «9g«ii«a^lri| 



» / 
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,1» 8«Iplii9« \ Natürlii^ll* T^oMe von Halle, und 

Neuhofen i. ÄlS+gH'O. 

5* Fluostlkktes. Pyoriit^. JFl+?ijS. % 

, ' 'CoruHdum 7. . ' 

CoUyrif«; A^&^J^* ' 
Nepheline 9. AS* 

Dislhene lo. (l^V * ^ 

» ^ • . •9teip||ftijüt.(U0iner Qoars^on Omyarvi) 



Pioit. ? 
Staarolith« 



'* nung mit cursiuen Zeff^rn gedruckt n^taäia^ während dio 
^ ihemiscAen FormdLn, die bisher vorkaoien und duch. hier 
nitQirtMi «iteh ijficitav 4lkht ^«it ^ontivoa IkittMn ^^uckt 

1 Simdn, sweier Veraaclie JieftiiltM« ^ '. ' 'jI ' . . " 

2 Scherers Joiirn, IX. 58, 

^ Meine Aualyse von Pyrpphytaliti ,S4cluif chfm Und Järafilia* 
iu«cheDi TopM. 4 ibid. 

£»7 Sind diM# ab 'äabMÜcaU* odtr tihin iur reine Thon* 
erde aniatehen? •> 

12 UUinger, Abhandl. über Phy«. u. w. HI.^ 3o6« 
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^ ' %rmisteii»kiesel vom Spessart. * 

5. Hjdratef. Diaspora \ - - 

Orieot. Töridiit > {%t)). 
Erdiger Wavelltt ) . 

6, Thooarlen d. h. KaöHn. 




cats anurem^eo ■^n'pf'^ 



« / 



Terra Lemnia» 
Ayalkcrde^ . . 

Thoji. ^1^' ^ 
Elautnon* 

2* Fluat* Siehe Caicimn. , • . 
TanUlaf. YttroUntah y^SFW;^ j 

Wolfvamlioltig. . , ' 
Uranhaltig. r 
,5. Siliciae. GadoUniU p&\^&^Y&. . . .. . .. . , 

4. F i tu. Beryllium. ' »• ; ' ^ t 

' ' , ^ Zipnlialüß, , t ■ ' 



« * 



I ^Mßih. Abhaadt über 1?2iyi. HL Sig. 
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— loa ~ . 

.1. Sulphas, BHtors«!«^ MnS^+ioH-Q. 

CSarbonatM* Magnesit 3. MnC^^ 
- \ Pikrolith. 

Iii« Bora«. BoracU 5« MnB^ 
4, SSUiciatas. Speekäteio 4. M/S*. 

Meerschaum 5. J!f5^4.5^g. 
Edler Serpentin 6, j||^S'4«^4. 
Serpentiq« , 
^ ' Chlorit, 

\ SeifeiisteiQ 7« ^ iLT^^+^^Aj^+a^g 

Nephrit. 

Harter FaWumt 8, M&^Aa. 

^rungulj. 

Hypersthene 9,, #^2+5FiS^ 
Bronzit lo. JFiS«+5M^^. 

Oüria «V ^/»+4ais, , 
Pargasit. faij * * * 
Lazulit. ' ^ ' 
^, Aiiumoiatai. Spinell ». MJ^. 



■ « r • » 



9 r«if «««Rn, Ämy* Trait^ dc Min. H. 53a. 

a BuchoU, «•WaHgMMfn, Xi^iiiii..d«r€Iiea» Vlii; ^ 

9 Strmn^ir. Gilb. Aan. «KVllL atig' 

4 -Tfapr. Beitr. II, 179, V. 6i. 5 ete»<^«*. ü. »tS. 

§ /aÄ». CJiMa. Unten, f, aiftr j Mlapr. atitr« II. i|3. 

• Bhing^n Analyscr »iebe weiter unten. . . ^ 



* r 
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, .fi^ Fftn» Cakiuah . 

5. SlUphates. Wa«5erloser Gips* Ca ö^. 

Wasserhaltig. Öa§«+aH»0. 

Fhospha«. ApatiU CaP*, 

3* iluas. Flufsspath. CaF. * « ' - 
■ . Yttröcttrit. . 

• * 4» -«f ■ _ ^ r . 

4* Carbooa«^ Kalkspath CaC 

- . Mit aliea aeinao Varietttteii nach 
/ £iiiiiieDgiiiig;m^. .andern Car«; 
> Boiiaten. " \ 

' ' JKlteMpäth. i. CaC^+JÜiiC^ (aa) 

Gurofian {Karstens)^ MnC*-J«3CaO*« 
* Fraakei^hai^^^i: J9ilters]patb 3« / 

Arragomt 5, (23) ,i ' : \ 

$• BorosUicates* Datholkh 4, 

p 2 CTo*+2 C\S'*+^« O . (24) 

ßotryolitii 5. aCöof^+aC^+^i/^O. 

I • ♦ ♦ • # 

6. Arsenias. Fharmacolith 6. CaAs4-6H*0.. 

7. Wolframiaa. TMOgst^iii 7. Pif^y; ... ^ , / 

8. Silicio-titaniate«. Sphene. 

9. Siliciates* IVippelsiUcat von E.delforJCi 8, CS^^ 

I JZof A. IC. V«t/Ae. Htadl. 1811. 8« t3i. XSt^. Bgtjkr. It 

l34. III. aqb. a Klapr, Beitr. V. io5. ' 

■.' V,. * ' ■ 

5 Strcm^er* Gotting. Gel. Anz. 181 a. 3. 18. 

i Eiapr* J3«itr. lY. Bög, 5 ebenda*» V. laS. 

6 e&esd'^. lil. aii* ^ ehen^ße* HL ij. Mmni Aati/ii 
in deo Bailageh ta IftroidboctiDii. 



Tatelspath i. SCS^+Jq. ' 

Laumonit a. CS^^AS^^^A^, 
Mehjzeolitli 3. pS^+AS^^^Jq. 

Slilbit 4. CS^+jiS^-^^Jq. , , ' 
Staneenstoittättis^ Scapolit 5« ^ 

Boi kfiults - Ztolith 6. rÄ2+3v^5. . 
Nadelstein 7. CiS5+5..4AS+5^g. 
Blätlriser Freluiit 8. 

Chrysoberyll. 

Graniiuatit ia; j ' 

Asbest i3, C5'+43I5'^ 
Strahlstein i4. C5»+/4S'«4.3Jtf4S^ 



1 i%r; ni 991; 

a ^49^eiL Joiairik de'Phjs. laio. ^. ^ 
5 Hitinger. Ahhandl. über Phys. Iii. 3i5» 

4 Vauquelin. Jüurnal de« Mines. No. 3i). $♦ l64. 

5 Laugier» Jouni. de Phj«. T. G8. S. 55, 

6 Ilisin^er. Abhandl. übtr Phj«* III. 309. 

7 ? Fauqu^, lov^ Mi^ Vo. 44. & 696. . 

8 iT/apr. B«ob«jB|it» n, BatAsck. 4m, Hat, f. Fr. «« Btrjvi« 

9 Laugitr.' ABsaL /la Mut. ao5. 

lö ranj^iie/i'», Afii9'#/ Trtiitf de li^^ IV, SyS. 

Ii Riainger. Abhandl. über Vhya, III. 3oo. 

13 Latigier. Annal. de Cliem. T. 81. S, 76» Variete gmc. 

enev, Crells AanaL igoo. 1^ ^12« . * ' 

j4 Laugier. AnniK MiUi 79. , 



i 



Digitized 



Yenit 2. CS+^JS. 

Schwarzer Gianat 3. fS+?iFS+5C8» 

Thüringer Granat CS-j-FS. 

Grossularia 7. /5+5jF5+4^4S+i2C& 
Loboit «. (96) jtf^J^i$+i3^5-bi5CSL 
Colophonit 9*' 

DanaetBora Grauat ^q. 

Pyrop ii. C^-HMS+eFS+iÖjdS». " . 
Allochroit 13. 

Kan^lstein 1* Veauvian i3. 

Idbcrai li. IS^SjiS^CS.^ 



m 



t rauqu^Un. Hau^s Trtttö Ütia. IV. 351. 

f'auqutUn JownC des lllinet* 19b. tiS* & 70* - 

3 Bisinger, Abhandl. 167. 4 JTl^r. Beitr. V. 170. ' 

'S Suehoh, 8» VommI^ «U^ ein- ttia »auctUfidiafitUfilijf^ PrinJ 
dp fiif Miamlof. Bd. XÖ. 3.35« 

C Laug. Anna! du Mu«. IX. ijl» ^ ^ . 

7 Klapr. B«itr. IV. 533. 

6 Meine Analyse ia den Ab]|aodl. über Fh jt. IIJ, aSa* 
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Glimmer^ ' * ^ ' 

Silber G. 1 ÄS5-|.2JS+4^S. 

Fenster G. a KS^-h^ty^i'idS. ^^ . 
ScbwftTS.Siberisch G. 3 

• ^ . Talk. '--'^f-^ "^-; ^-^V 

' AgalmaColith» > 

Grünerde. , ■ - . ' ^ 

Bimssteia. ; ' ' ■ 

? PorceliaajaflpM, 

Obsidiaa. v * v . 

II. Kl a s 

« 

enthält Körper gebildet nach Frinci^n für die Zu- 
aanamensetzuDg der organischen Natur ; d« h« in wel« 
chen znaainnitogeaetzte Körper der ersten Oitlnung 

mehr als 2 Elemeute enth^ilteo. 

I* Ordn. DmtUch verweseie arganiache Stoffe» 
Dammerde, oder Schwarzstauberdo (Hunusj* 
Bieniitüif. V 'S ' • 

Braunkohle. 

2. Ordn. Har&arU^c, 

ßernstein. 
. Retinasphalt« ' 
Elastisch Bergpecfa. 

5. Ordn. Liquide» - 

Naphtha. 

BcrgOL (Petroleum) 

4. Ordn, Fediarlige» 

' Malt ha. 
Afphalti 



V» 
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5« Ocdm Gekohlte. 

' <S(eiDkoUlt> mit allen ihrM Variatäteo«. ^ , 

SoWefeTsaures Amni^'ak (37). 
Salzsaores Ammoniak. 

fioaigsanre X^on^fde, oderBonigateid.,^ ' 

Ehe ich diesen Qe^enstantl verlasse, mufs ich 
erst von einer andern AaTstcifungaart der ersten 
Klasse dar Fosailien reden, welche eben ao wi^en- 
scfiaftlich als die vorhergehende aeyn kann, und in 
welcher die FosiiJien nach ihrem elekl ronegativ^leri , 
Bes^andtheii aufgeführt werden , anataH aie nach ih«* 
rem '<^JektropoaitivateD aufzuateilen* 

Da in die meisten Verhindungcn der elektrone-*. 
gadve Beatandlheil mit mehrera Particnln eingeht« 
.als.dep postliTe., 00 trifft ea aich oft genug, dara die 
Verbindung mehr Charaktere von erslerem als vom 
letzlern trägt, und wenn dief« ein allgemein gelten- 
der Umatand wäre, ao könnte gewifa keine ayatema- 
tisehe Aufatelluiig beaaer> aowclii die chemische» ab 
anch die sogenannten naturhistorischen Forderungen 
eriulicn. Aber wenn z. 6. die Sehwefelverbindun- 
gen :Sulphurc^te). eine grofse und xiemlich yerwandte 
Klasse «namacheOf welche gewils die, aogenannten 
natorhtstorischen Ansichten befriedigt, 'so finden wir . 
doch auf der andern Seite, dafs wenn wir z.B. die 
Klasse der Schwefelsalze (Sulfate) durchgehen,' dort 
die Basen, hesondera die eig^ntliclien ttetalloxyde 
einem jeden ' Schwefelsalz einen eigenen Charakter 
geben, welcher besser mit den Charakteren der Hai- 
aake (muriatejl Kohienaaize (Qarbonate) und Kiesel« , 



Digitized by Google 



«alze (Silicate) desselben Metalls ühj^reiosümmt , al^ 
mit aDciei« nahe iiegeudeu öchwefelMlasen. 

OeiTawegen hahe ich geglaubt , daft ctieser blos 
halbe Vortfieil nicht Anlafs geben dürfte, die chemi- 
schen Verbindungen, welche der Gegenstand der Mi- 
neralogie sind, in einer andern OrdnuDg za betrachten» 
ali der, ^welche für die'MatlerwiMenactiaft, 4lie Gfie-. 
mie, 'die passendste und richtigste zu seyn scheint. 

Ich will gleichwohl hier die allgemeinen 'Eiq,^ 
theiioagen geben «u eiHet dergleichen, systemati-» 
sehen Anordnung. 

1. Ordn. laicht oxy^üte Korper. 

1. ^ 1 a 9 s e (Flock), Godiegtnai d« h. abnie wa« 
aeniliche Verbindung. 
3« K I* Solphureta; 

5. K,l. Aräenifta» * , 

^. Kl. Stibieta. , , • ' 

5. Kl Tellureta. ' * 

6, KU Osmteta. ' 
f. Kl. Aureta. 

8. KL HydrargyrÄta. ' 

2. Ordn. Oxjdirte Körper. 

1. Kl. Oxyde, ofana wesentlicbe V«rl»ndiiii||p « 
Wenuv nicht' mit Wasser. 

a) Säuren, 

b) Salebasen und deren Superoxyde» 

3. Kl. Sulphateo. 
S. Kl« Nitraten. 

4. Kl. Muriale, . ^ 

Murio - carbonale. 
'5. Kl. Phospbale. 



6. KK Ffttste. 

F^luo - siiicale. 
; : 7,^K4. JBorate» \ , 

. ^ Boro^siliciitd« 
8vKl. Carbotiate. ; ' 

Hydro -carbooate* 
q* KI. Araeniate» , '. - . 

• 10. Ki. Molybdato. 
]!• Kl. -Chronwle. 
12, Kl. WolframiatCf 
a5. Kl. TanlaUtei 

14. Kl.^ Titamate. 

15. Kl. Silicate. 

s 

Silicip- titaniate, ' 
i6* KU? Alumiaiate. 

Um jede Klasse in diesem System au füllen, 
^ darf man^ bios aus dem Voriieigeheaden die gehöri.* 
gen Subatansen auanehmeiiy in dei*8elben Ordnung, 
wie sie in diesem System auf einander folgen» 

Das MineraUy4itefxi fal«t die Summe der chemi- 
aehen Verbindungen in aioh» deren Vereini^ng des 

Erdkörpers unorganische Masse ausmacht. Ks ist 
kiar, dafs »aciidcm wir Keniiüiirs von denselben be* 
aitisen, die Fraj^r enUteiit.« Wie ist unsere Jßrdkugd 
aiis denselben construirt? 

Die Beantwortung dieser Frage iaist 5 Haupt- 
punkte^ in sich: ■ ^ ■ ' 

,\ i) Die Kenntuifs der GastuischuDg, welche uu- 
sres' Erdkörpers Dunstkreis ausmacht^ darunter ge* 
hört die Kunde von den Pliünomenen, an darin sich 

fZüldigen, als die Wassei meLeui e, rc^ueimcLeore u. 
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2) Die Kentitnifs d«r Gewässer züge, der Qttelleii * 

'tinrl iluer Adern, der Flüsse, Seen und des Meers, 
und der" ungleichen Beschafienheil der öalzauilosua- ' 
gen, weiche die ungleiche Beiciiaffenheit der Wass(^ 

ausmachen. 

5) Die Kenntnifs der Berge; die rerschiedenen - 
Menguugen der Fossiiien, welche die verschiedcnea 
Bergdrten ausmachen ; der Berge 'relative L^p, gcö* 
graphische Mineralogie; dei-Berge und Erdschichten; 
ungleichzeilige Bildungen ; unsere Muthmassungen- 
über die Revolutionen, wovon. die Berge so unwi- 
dersprechliche SpuVen tragen, und über die Ursa- 
chen derselben; die Phänomene, welche {brlwührend 
sich im ionern der Erde zuzutragen scheinen , V^uU 

eane tf. s. w. ^ 

t Alle diese Hauptjpunkte beschreiben raechani- 
sche Mischungen von Körpern, deren jeder ^iir «icli 
in dem System vorkam. Defswenen können, nach 
jueinem ßedünken, atmosphärische Luft und meh- 
rere Arten Wasser eben so wenig in der systemati- 
schen Aufsiellung der Mineralien vorkonimfett, oder 
in der Wissenschaft, welche von ^er/zer Orykte-^ 
gnosie genannt wird, als Gneis oder Sienit, oder was 

vftir ein Stoft auch , ^cher ««iammengewebt Jst au» 
niehrern zusammensit«enden, distincten Fotsilien. 
Da alle die«e, gemengten Massen hier aulier 

. kneibem Zwecke liegen. - weicher eine consequente 
wissehschaftffdie Anordnung der nngemengte« Fossi- 
lien wnr, — «o verlasse ich diesen GegedsUnd. Ich 
habe diels, einzig in der Ahsicht berührt, um su eei- 
g>V watum ich nicht v/erschiedene dieser gemengten 
Massen in dem Mineralsystem aufführte, wie ein und 
der andie Verfasser vor mir golhan hal# • 
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* ' Ammer kun^Le tu 

(i) Realgary Operment, 

t Die Analysen di^er S<ihwer«irerbtndangeB ha--^ 
bcn Reanllate gegeben, welche in hohem Grade für 
die Lehre von den chemischen Proportionen ud vor-* 
. theilhaft sdiieinen, .unter sich aelbst aber > eine ' auf« ' 
fiillendd. Uebei einat immong haben. Klaproth fand in 
der rnthen Art (Reitr. V. 2.12) 5o,5 proc. Schwefel, 
und Laugier, (Annales de Cfieraie Tom. 85. S. 4G) 
, Sot45. procenU . Der er$te fand in der gelben 58| und 
der letalere 58,1 4 proc. Schwefel. 

' Aelterc \ ersuche hatten Veranlassung gegeben za 
' vermuUien^ dafs icx^Theii i\rs(:nik mit 55 Tb* Sau-> 
«ratotf snr arseni^cD Säure und mit 5o Th* cor Ar- 
•eniktaiure sich vereinen:- wenn nnn dea geschwefel- 
ten Ar&euika Zusammensetzn mit einer von diesen 
I pryporiioi^^'^t i^^ * n( limen 100 i'h. Metall entwe- 
. iR oder mh> Th« Schwefel« d, h. Schwefelaraenik 
\ ^»«tthailt entweder 4o oder 5o proc. Schwefel. Keine 
i' ' Anaij'se hat aber gleichwohl ein de;n euläpi eckendes 
. Resultat, gegeben. 

'* Bei den Versoohen iKrelche ich anstellte, um das 
' Gewicht einer Paiiirul Arsenik metail aussumitteln« 
fand i^ dafa die ZtliamoienaetKnng der «rseniksau* 
Xtn 'Safte nicht ipiit einer aolcfaen Znaammensetaung 
' der Ar&eniksäure oder der ^rsenigen übereinstimmt; 
y und irgend ein unerwarteter Umstand die Fehler in 
den gewöhnlichen Verauchen, Arsenik oder die arse-i» 
- nige Sftnt» tu oxydiren verortachen muiate« wobei 
, / ^übfi^ens meiner Versnobe gleiches Resultat mit anderer 
Chemiker gabeq. Aber da ich arheni^e Säure, und 
I Schwefel in «ioem abgewogenen Oeatiilations-Appji« 
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rat Termitchte Qnd sosananicn^chilloti, M$riehwe^ 

feligsaures Gas und Schwefelarseiiik sich liildele, so 
gujg mehr achweielige Säiir^ davon, al« tnögiich ge* 
w*m wäre, wenn die arsenige .$j^ure tinr t5 pro^;* 
SaäerstofF enthiellel Die Qällle des fortgegangene^ 
Gases war Sauersloff, wovon icji anf diese V\ eiae 
faudt dafs er ungefar 5i proc, vom Gewiclit dec arse- 
nigen Ssiure ansmaohe. Da ich Modaßn ;die«e 
/ auf der arsenikwUnerlichen und mtteniksauren Sa)io 

Zus^ mmenset/nng anwandle, so fanden Mie $ißh dar* 
.m^t in genügender LTebereiDstimmung« , 

Ich verglich aodann daa «fUsulfeat meuftar. Ver- 
suche mit Laugier$ Analysen des künalHehen Sqhfins^ 
felaji>eniks, worin er zwischen und 4i,8 proc. 

Schweiel fand, Diefs entspricht in der Proportioii 
einem Oxyd heim Arsenik, wekhes häih soviel 
Sauerstoff al^ die Säure beben sollte , weil die Arse* 
niksäure eben so vi«l Sauerstoff enthalt, als der 
Schwefelar&eoik Schwefel , und weil eine Partieul 
Schwefel doppelt so viel wiegt :als eine des S^eru 
Stoib« Ich suchte diesen Oxydatio«sgi4d und-fiMld, 
dafs der Arsenik wirklich ein niechigeres Oxyd hit 
als die arseiiige Saure, und dafs dieses i|nter i^wife» 
•sen limstündeii Salabasis werden - kamt. lefa erhäsit 
iiSiiilich ein Doppelsals von ^aissMnre> Quecksilber^ 
oxydul und Arsenikoxyd, wenn Calomel und Ame^ 
-nik gemischt und su blimirt wurden, ich verweise 
übrigens auf meine Abjiandl« ü^r die Ursaeheo der 
•ehemisehen Proportionen in l%omMon»' Ailnals of 
Philosopliy 18» 5^ Novbr. folgenden Heften. 

. Fiiflige 2jeit nachher suchte Thomson in deouel«- 
ben Journal su be^ivfeisen » dals die Zahl» wekhe ich 
, gefunden nicht die rechte scyn könne $ weil die Ver« 



.«wheAwenik mit Königswasser zu o;sydiren, welchen 
er aaf dieaelbfi Art wie ich und ander« Chemiatcn 
Tor ihm anstelUe, kein andrei RÄnltÄt gilben, aU^ 
wir alle gefinulen. Aber wie auch Thomson di# 
Sache - nicht ygn der rechten Seile angriö, welche 
gewesen wär die Veranebe «u wiederholen , auf wel- 
che meine spUler« Bealinimüngen^jich gründen, ao, 
verdient doch seine Erinnening in Verbindung mit 
d^n obenangcführten Analysen des Realgars und 
Opermepts alle Anfmerksamkc^t* 
' Man weif«, daft Hany welcher Gelegenheit hatte» 
näher die Krystalliigui en dieser Körper zu nntersu- 
chen, gefunden hat^ dals die kryatalluiirende Substanz 
ni faf^iden abaolttt dieselben aeyn müase, ohngeacbtet 
der wesentlichen Verschiedenheit, welche das Resul- 
tat der Analysen auszuweisen scheint, 

"KlaproÜis analytische Versuche hellen hierin 
»lehu anf; sonderb scheinen eher su zeigen, dafk 
der Arsenik ein© Ausnahme von den allgemeinen 
Gesetzen machen möchte 5 weil, nachdem er aus 
Gründen, deren Richtigkeit nicht bestritten werden 
kann , den Sohwefelgehalt ^in diesen Fossilien be«^ 
stimmt hatte, das was dann für den Arsenik ubri^ 
.bleibt, so genau als man erwarten kann sich fand, ia 
dem «rseniksaurem Blei welches von dem zur Säuro 
verwandelten Arsenik in der Analyse hervorgebraclit 
v^urde, und in welchem Sala die Menge der Arsenik- 
säure von Klaproth richtig .bestimmt ist; aher in 
dies^ Säure rechnet er, nach den ältern Analysen 
derselben daa Metall au 67 statt zu 58^^ proc, wie 
es nach meinen spätem Versuchen seyn mufe. Dar- 
aus folgt nun, vermittelst einer leichten Berechnung, 
dafs Arsentkftäure, arseniksaurea Bleioxyd,, und na- 

• j - « • 
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tnrIicTier Scliwefeiar^enik aof eioe Art ssn<aniii»iige- 

sezt spyn niiisseh, welche auf keine Weise 'niit der 
Lehre von den bestimmten Pt^uportionen in. dei CThe^ 
mie »ich auagleichen läfaU ' ' . 

Die Prüfung d^r Vermohe Läuguf gidfat ibfehr 
«Licht, oh sie gleich nicht -volllcotanieii deta 'Kneten 
lösen. Kr fand, dais natürliches Realgar, das gelinde 
in ehiem Defililiatloat^elafe erbitst wird 4 zu etDeoa 
trüben J^aqutdii« aohmiUti Wiixl dia Teippci*Aldr 
vermehrt, so sublimirt sich arsenige Säure in glSn- 
fteoden ]S^(i<^^n und das Liquidum wiixl klar. Kl» 
,«r die kl^re^ featgewordene Masse analy^irie» fand er^ 
daft 'sie ganz denselben Proportionen wie . der 
künstliche Schwefelarieuik zu.saniniengesezt war. Oer 
Unterschied zvvisclien beiden Varietäten bestand dai^ 
10, daia die rothe weit n>ehr araenige Süure gab ala 
die gelbe« (a. a.O. & 48.) Es acheint demnach, feif»^ 
lieh ungezwungen aus Laugiers Wer such zn folgen, 
dais diese Fossilien gewöhnlichen Schweieiarsenik 
lind arstoige Säure enthalten , .deren relative Quan« 
titaten jedoch Laugier nictit nsdier bestimint« 
rechnen wir Klaproths Analyse des rothen Rausch- 
geibs nach richtigeren Dale^ fijr die Zusamn^ense- 
jBung der Araenikfäure (3^ pcoc. S^ure in axseniksaa'n 
ren Bleioxyd, und 58 1 proc,, Metall in der ^nre); so 
kommt ein Verlust von 8 proc. heraus, welcher nicht 
jYom Schwciel in dem schwefelsauren ßaiyt ersetjifc 
.wird» susamniengenomnlen mit dem Arsenik im ülei- 
aals. Berechnet man sodann die Quantität Arsenik 
welche ci foi (Jei L wird , mn mit dem gefundenen 
Schwefel gewöhnlichen Schwefelarsenik zugeben, so 
bleiben proc. einer Maase nbtig f welche etwaa 
ander» aiud; wenn diese nunj, nach Anleitung dea 



von Laagier, «nenige Sänre Wüten ^ 90 kt 
der Gehalt d«s Sauersioflb darin 8,58, und demnach 
nahe gleich dem V erlust nach der letztern üerech— 
nung voa Klaproths Analyie. Klaproths Aoalyae 
der. gallMii VarieUt giebt, nach^ genauerer Bereclt* 
^nnng\n[kit Kiapr^ahi eigenen Daten» eine GewichU-i^ 
zunähme von 2,2 p.c.; aber nach der veränderte^, 
einen Verlust von 2fi p. c, so dafs Jiier irgepid etil 
t*ehler in die Analyse ai^h einsdhiicfa, ' 

Die Resultate üher dea fossilen Schwefelarsenika 
Analyse scheinen demnach mit der Lehre von deta 
ebemiachen Proportionen in Uebereinatimmung ge^ 
.bracht werden an können, wiewohl gewifii um dar- 
über mit Sicherheit entscheiden zu können, neue 
Versuche mit besonderer Hinsicht auf die .chemi- 
sche Constitution dieser Fbssilien ei*f6rderfich sind« 
"^enn es richtig wäre, wie Laugier a Versuche zu er- 
kennen geben, diese Fossilien als Schwcfciarsenik 
plus arseniger Saure anzusehen v so entsteht die Fra* 
'go? Machen sie chemische Verbindungen aus? Hier 
aber hat Hauys geometrische Analyse das richtige 
Resultat gegeben, dafs beider Kerngestalt dieselbe ist; 
daher scheint es ziemlich abgemacht,, dafs sie nichts 
anders sind als eine Verschmelzung des Schwefelar- 
aeniks mit ärsenigsr Saure worin das ersterc die Kry- 
stalle bildet, üebrigens ist es nicht ohne mehrere 
Beispiele, dafs leicht süuerbarer Metalle niedrigst« 
Sattigung^rade mit ihrer Metalle niedrigster Schwe- 
felung zusammenschmelzen könncri oder mit den 
Schwefel Verbindungen anderer weniger säuerbarer 
Metalle; ohne dafs schwefeiige Saure sich ontwickek 
piid das Metall redocirt wird, / 

r 
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{i) Chtomoek§r. ^ ■ 

Dra^piers Analyse giebt zu folg^ml«» i>*rftgm 
ybranlaMungi I«t Womi eink BAengniig yon 

freiem Chromoxyd mit Quars und Thon ? oder ent- 
liält es ein einfaches Chiomsih'cat (Chromkieseisalz) 
▼ermengt mit Thon; oder eia ^ Doppel«iliait von 
ChromQxyd tuid Tlionerde? 

(5) Hoth Spiesglanzerg» 

Dic Analyae, welche wir von Klaproth haben, 
(Beiti . III. 182), dürfte nicht ganz ,smvw\U4g ««y«, 
deno sie gtebt weniger Antimom ftö, ala dafa dieZu- 
aammeoaetaonf besteben könnte, einzig aas Schwefel 

und Mc4all; in welchem Fall die kleinst© Menge 
vom letztern darin eni halten. Dafs aber dasselbe. 
Quantum MetaU zugleich oxydirt und geschwefelt 
seyn könnte, ist eben so wenig glaublich; zumal da 
der'MetaJlgehalf in (hesrni 1 all zu grofs ist, so dafs 
die Apalyse dabei eiuexi Uebersphuls von 5 p; c« ge^ 
^en miifste. • * ■ ^ • - 

(4) Ruthil und ,Anata9^ 

Hauy hat durch die K^rystallotomie jdies^Fossi-». 
lien gefunden, dieselbe in zwei Species zu trennen;' 
"d* h, sie als zwei verschiedene cheaiische Verbindon* 
gen anzusehen«« Andere Mineralogen stellen aie sn« 
sammen;. und Hausmann und fFmfs sind dertfei«- 
nung, dafs sie sich unter eine Gruadßgur yereinigeo 
lielsen. Fauquelin hat yon Sejte der Chefnie be^* 
stimmt erklärt, dais beide reines Tkanoxyd aui dem«« 
«elben Oxydationsgrad sind. Ich habe doch Gründe 
zu vermuthen, dai^ seine Versuche, von denen ich 
übr^cns dasJSinzeliie nicht kenne^ in diesen Fall ni^ht 



als cntsölieidand angesehen werden 'dürfini« Denn. 

JSsmark fand, dafs der Änalas mit ßuiax ein grflirb- 
tet Gia« ^aby welche^ vor dem Blasrohr in dem.. 
Oxydaliooalepcn&irblp» wurde. P^geg^n ist ea be-\ 
karint, dafs der Ruthil ein farbloses giebt, welcbea iitt 
Re^uclionrfeuer sich färbt. - Davon konnte man Ver- 
anlassung nebipen im Aoatas Titanoxydui, und im 
Ruthil Titan^xyd au vermuthen. Es ist noch, ein 
Umstand möglich , daft Rulhif eine chemische Ver- 
bindung zwischen Titanoxyd und Eisen- und Man- 
gauQxydul ist; wenigstens habe ich in französischem 
RuthiU woraus, ich Tttanoxy^d extrahlcte» bedeutende 
Antheile dieser Metolloxyde gefunden; Doch alle» 
diefs mufs aufs Neue untersucht weixica, eho etwas 
darüber entschieden werden kann. ^ ' 

- (5) Blättertellur, 
Dieses Fossil dürfte eine Mengung von mehrern 
seyn, z. B. Au T e^ + 5 Pb Te» vermischt mit 
J^bTe^ + 2PbS» ; oder auch PbS^ + aPbTc^ 
vertnengtmit AuTe'. — Eine Frage, welche hiebei 
natürlich enUteht ist: können »wei verachiedene» 
elektropositive Körper sich mit aw^ei verachiedenen 
negativen yer«ifl>gen? dafs sich solche Vei lnndun-' 
gen finden, beweist zwar des Schweielwasserstuüs 
Verbindung mit Kalij aber finden sicrsich auch ebea 
dnnn, w enn die Saure nicht eine der elektrönegätivon 
^Jgt? Icli kenne, für jetzt, keinen Umstand, der be-< 
Stimmt Veranlassung gebe die Frage £u beantworten 
mit Ja, , ' 

(6) Jßornhlei, ^ 
KJapraihs analytisches Resultat giebt 85,5 Blei- 
pxyd, 8^6 Salmiirc samt .6 {Kohlensäure; Diese Zah-* 
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kn sind inswisch^n unricKtig, wtU Khtpfoih' fand, 
dafs 100 Tb eil Hoi nblei 55 Th. wasserfreies salzsau» 
res Silber gaben ^ worin di« Quaqliiät der Saissaure 
stellt 8,5^; sondern 10,48 wV Diese stittigen eino 
eine Quantität Bieioxyd =s 49,^5; welches gerade die 
Hälfte von der ist, so im lioinhiei gefunden wii*d. 
Die andre Hälfte war mit Kohlensaure verbunden, 
welche dann nicht mehr als .4,13 p« c. ausgemacht 
haben kann. . Diese enthalten 5' Th. Saoef>stofir, und 
die 4*2,75 Th. Bleioxyd cnlhallen 5,o5 TIi. Sauerstoff; 
SO dafs der Sauer^tolf der Kohlensäure und desBlei- 
o:cyds gleich sind« Gemäfs dieser Bestimmung ist 
demnach die Base gleich zwischen beeden Säuren ge*- 
getheilt, aber auf die Weise, dafs die Kohlensäure 
.mit doppelt so viel Basis al& im neutralen Zustand 
verbunden ist* Da die Salssäup« ohne Vergleich die 
stärkere ist, so mufste sie auch diejenige seyn, wel-^ 
che die gröste Quantität Basis bindet, welches gleich- 
wohl hier weder eintrat .noch eintreten konnte 5 dena 
sonst war für die Kohlensäure nichts übrig. Doch 
hab' ich im Text die Formel darnach gegeben, weil 
Klaprfit/is Versuche damit am genauesteit überrin- 
Stimmen. Doch iann ich nicht leugnen, dafs ich, 
aofter dem, viele gegründete Zweifel gegen die Rich- 
tigkeit der Formul habe. Diese bestehen darin, i) 
diese Verbindung eines elektixipositjveu Körpers mit 
2 elekironegativeo grümlet sieh ^uf der ^wci ietz<^ 
lern gegenseitige Verwandtschaft und |iat deisw<^goa 
vorzugsweise (wiewohl nicht ausschliefslich> in dem 
Verhaltnils Statt, in welchem sie am liebsten sich 
▼erbindeo^ Nur ist bekannt, dals die Koble oxy^ 
dirtoalzsanm Gas nicht zbrseisl ; diels beweist so* 
wohl dafs keiö saia^auxcs Kolüeno;^^^^ exisiirt, a»«U 



daß es^ keine selbslsländig^ Verbindung Bwischeu 
S^ssifttre'uiid Kohlenaüure giebt in aoich einem Ver- 
bältnifSv^aft ^ie «ratere , doppelt Tief .SauerslpflT - 
als die letztere enUiSfk; sie vereinigen sich nicht 
eher als bis K»ohlent>xyd^as mit oxydirlcoi salzsau-* 
rem Gea vermengt wird > da die vereiniglen Säuren 
gleiche Quantität SauerstolF enthalten. In Kldproiha 
Analyse finden sich die Säuren gerade in dem Ver* 
hältnifs zu einander, wo^'in sie, fiir sich selbsL nicht 
sieht' verbinden können. 3) Findet ma» weiter, dafst^ 
iKXaprcHh^ nachdem der, nach Fällung der Salxsäuro ^ 
übrigbleibende, Silbergehalt abgetrennt worden (wahr- 
scheinlich mit Salzsaure) das Bieiaxyd mit kausti- 
schem Kali fällte, /wusch, glühte, und abwog. Nun * ^ 
jß, aber bekannt^ dais basisch salzsaures Bleiöxyd 
Vo'n den kaustischen Alkalien nicht dccompoviiit 
wird; woraus klar ist, ü^is das gcfalile Oxyd SaU- 
säure ^enthalten haben mufs* entweder so .dafs, es 
eben so in ein- basisches Sala verwandelt 'wurde, , 
oder wenn die Säure dazu nicht hinreichte, mufste^ 
das ganze Quantum der in Uebeischufs zugesetztea 
Salasäure, sich mi^ dem Oxyd gefällt haben« In^ 
ersten Fall entsprechen 85,5 des basischem Salzes 81 
Jj. c, reinen Oxyds, und im letzteru Fall kann dei^ 
Uebersciiufs nicht bestimmt werden. Alle diese Um- 
stände briogeo micb snif die VermiUhung, dafs dai 
onljsrsudble^fiieioxyd wirklioh aas «pnerFarCtcul neu«, 
tralem salzsaurem Bleioxyd , und einer Particui 
neutralem kohlensaurem bleioxyd zusammengesetzt 
war; in weichen beedea ^äUe^ die Quantiiät der , 
SalMure so nahe diesellie ist, dafs man daraus, in 
Besiehnng auf die iu Jb'iage ^leheade Analyse^ nichts 
ithÜeisen kann. / 
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PbM»+PbC. PbM^+PliCn 

Bleioxyd . . 5ä,5o . ' 82 . 

< Salzsäure • AO>48 
Kohlonaiiore • ' -'4»i2 a 

Die Sache verdient nähere Unlei .suchung ; unglück- 
licher Weifie ist das Fossil aehi Aeltcti ; doch lade ich 
die Cbemiker eio» welche desa Gelfl^eaheil hftbM»: 
die Sache ifis Reine so bringen. Nichts ist leiohtery 

flU dafs in einem kleinen an der Latnpe au.sgeblaie- 
uen und dann abgewogenen Glaskolben einige. Qraa. 
erhitflt werdai» oder b2»ehslens ein Gramm faoA.fdn;. 

r 

Kohtensttare verjagl ist; dena Ufot nch leiehl be- 
st itnmen üb ihre Ouanlität 4 oder u p. c. ist. Durch 
Xoch.en des kohlensauren Bleioxyds mit eU^er Auf*> 
lösung wen aaimiirem 01eidxyd« erhielt ich ei« leicht, 
ai^melzbarea Ooppelsels, welches beim Glühen ^.^} 
p. e. Kohlensäure gab, und derselbe Körper seya, 
dürfte, wie das iossiie Bieicr«.. 

(7) Graugültig er si, SchwarzgüUigr. ^ 
erz. 

Man findet sie bisweilen krystallisirt» und sollte 
deCshelb anf eine chemisobe Verbindnng sohll^laaa. 

Das Erstere entbailt die Schwefehin|[en (su)phureta) ' 
des Silbers, £isens, Antimons und Kupfers. Das 
Letalere hingegen enthält kein Silber. Es ist beides 
möghch und glaublich^» dafs einige derselben io einer 
gewissen Proportion eine bestimmte Verbindnng aui- 
tnachen, welche die Krystallisaüon hervorbringt; 
«aber dafs sie zugleich sieh mit ljebenchn£s von ge- 
wissen Schwefeiverbindnngen zusammengeflossen fin- ' 
den, wovon. dieu^Uogjleicbhcit derResitltate der Ana-» 
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'lysetkf welche mit verschiedenen Stuffeiji. vorgendin« 

men wurden, herrührt. Es dürfte daher bis jetzt 
das he«te seyu , sie einzig als ^usammenerhäitete 
'Massen suc bj^lrachlen. , 

. .Auch diefs kommt kiystaliisirt vor. Es bei5teht 
aar Ars^l^^i^^" und Schwei'elkupfer; aber beede - 
el^htiropofflive Metalle finden sieh nicht in einem 
solchen Verhtiltnif« , >¥ie die ' chemischen Proportio- 
nen vorschreiben möchten. Dieser Umstand zusam- 
dS^nf^ehalten mit der Ungewißheit ob ^^ci eleklro- 
pdsiltre^ Körper sich finden können» welche eine ein- 
Verbitidnng mit sVei veiw^iedenen elektrone-* 
gaiiven 'brennbaren Körpern ausmachen, scheint zu , 
beweisen, dafs das Fossil nicht als fine selbsUUndige 
.Verhinddng- angesehen werden därt'te* N'an entsteh^ 
die Frage, welcher vpn seinen swei ^Bestandlheilen 
macht den Kryslall aus, zu welchem man natürlich , 
das Fossil 8t,eiiea miir^. Ich habe es unter Kupfer 
aufgeführt» aus dem Grund» weil. £^^apro^ Analy- _ 
' ken; nac^iweisen , dals in KupfeiHTahlerz von Körner . 
und Jonas in I leiberg^ das Eis^n mit gleicher An- 
zahl Xheilciiea Arsenik vereinigt ist ; dagegen sind 
in J^npf^rifhlerz von »^jungen hohen fiirke** :swei 
l^artikeln Eisen mit ein Theilchen Arsenik vereinigt ; 
"Während dem das Kupfer in allen auf seinem ge- 
wöhnlichen Schwefelungsgrad vorkommt, und ohne 
dafs die üufsern.Charaktere sich durch die^ Ungleich« 
heil in der ZusammciiaetsuDg dei eisgemeugten Ar<«. 
senikcisexis andern, - ^ - 
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(cf) Mal(L(liit und Kupfer la zur. 
Die Krystallülomie weist nach, cla£^ diese zwei 
'Arten kohlenaaureutKupfers Aicht einerlei cheiiiische 
Speeles sind; obfjleich die Chemie darin' tttehls an*» 
deres iiind , als Kolilenssäure , VVas.sf?r und KupFer- 
oxyd, letzteres fast in gleicher Quontilät in beiden. 
6ie sind von Klaprbth nnd VaOqueUn analysirt; 
ihre Resnitate ^tthimen nahe tiherein, so dais' man 
liiclit zweitein kann, daf.s ihie Analysen dem wahren 
Verbältnirs nahe komluea. Das Resultat ihrei^ Aaar 
lyaen ist folgendes : , 

^ klaprcfih yauqueHn^ 
( Kupfero:nyd 70,5 70,10 ^ 

Malachit \ Kohlensäifre 18,0 2i,75 
V Wasser • • -ii^ 8,65- 
* ( Kupfetoxyd - 70 * 68»S 
Kupreilazur \ Kohlensäure 24 25/> \ 

' V Wasser • . 6 6,5 ^ 

Klccproth fand (Beitr. IL 987) daft looa Th« Ma- 
lachit im Glühen 717 Th. Kupleroxyd übrig liefsen, 
und 78 Th. reines Wasser gaben. Bei einer Analyse 
Ton kohlensaurem Kopferoxyd, durch Fällung . dca 
flchwefelsaoren Kupfers mit kochendfaeisenl hohlen* 
saurem Kali bereitet, erhielt ich aus 100 Tbeiten 71,7 
Kupferoxyd, 19,75 Kohlensäure, sammt 8,67 WasijeiV 
Bs kaim demnach nicht in Frage gestellt werden, 
dafs der Malachit, einerlei Substans mit dem. auf die 
angeführte Weife erlialteiieu kohlensauren Kupfer» 
oxyd istj d« h. dafs er ein Subcarbonat ist, worin 
die Kohlensüure und das Knpferpxyd gl ei che Mengen 
Saiier$t%»ff enthalten» un^ daa Waaaer halb ao viel 
als jedes dursei beo« 



\ .... 

Dea Kfi^fBrlasuTB ZofiinmaiMetsuiig ist di^^ea 

ganz anders. Kloproth und Vauquelin haben ^ariä 
68^ Jbia 70 Tb. Kupferoxyd auf 24 bis ,35 Tb. Kob- 
knaänre gefunden« Oer Sauerstoff dea KopCeroxyda 
iat i4, und der KohfenalMin^ 18915$ aber diese Zahlen 
stehen in keinem Verbältnifs des Vialfacben zu ein«- 
ander.: Xuzwiscben bat map nicbi gleich Urss^cbe 
deiaw^acf daa Reaullat der Ana|yaea,cn rerwerfaii* 

Aber wie sollen diese scheinbaren Wiedersprii^ 
^le gelöst werden? — Werfen wir den Bück auf 
den Kopferlaxör; Seine tiefe dunkelblaue Farbe, iat 
' Bichl diejenige, welche daa Kupferoxydaals mit Kry- 
ftullwasser haben sollte; sorRfern sie ist just dieselbe 
welche wir beim Kupferhydrat , finden, (d* h« der 
Fällung welche man erhalt , wenn man Knpferozyd« . 
Mite in eine Lauge ^on Icanatttchem Kali eintröpfelt) 
Die grüne Farbe beim NJaiachiten aber ist allen ba- 
aischeu Kupferüalzen mit Krystailwasser gemeioaam« 
Va« .dieaen Anaiohlen geleitet wollen wir nun dtp 
Analyae dea Knpferlasnra unteraochen* Der Sanar*^ 
atolF der KobleiisSure ist mehr als das Gleiche vom 
Saueriloff .dea Oxyds, doch geringer als das doppelte. 
Ziehen mm die QuantitiU Knpferoxyd ab, weU , . 
•he erfordert wird 'nm Mit 95 Theilen Kohfebaäura 
neutrales kohlensaures Kupfer, worin die Säure zwei- 
mal ao viel Sauerstoff als die ßasis hat, zu bilden ; 
ten wird hier erfordert 45^ l'heile Kupferoscyd; 
damiMdi hleibeil übrig 35,9 bta vA^y Tfa* Kupferoxyd, 
welche nahe zu die Hälfte der vorigen Quantität aus- 
machen; diese sind verbunden mit Waaser. Aber, 
die Qnantittt Waaser welche gleiche Saneratoffmen«- 
ge, wia iia, enthült ist Bfi hu S^y. D'mt Zahl kominl 
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der wtflelie die AnalyeeB geben» ßo nah*,, 4afii,mui 

es nicht in Frage stellen kMm, dofi dieeee^Fpesil 
iieul,ralce kohlensaurea Oxyd (ohne Wasser) unft 
Ko]»feroxyd Hydrat enthalt. Die Uehereioatitomting 
m den «Analysen dee Kupfefiann» Von ▼enehMe^ 
|ien/Oi ten erhalten, scheint zu erkennen su gebeü, 
dafs dieses Fossil eine chemische Verbindung, niclit 
bloe eine mechanische Mengung ist, und dafs es in 
diesem Fall ßo zusammengesetst üt,- daft dta Kohkn^ 
sensaure | vom Oxyde und | Wasser anfbinmits 
d. h. dafs das Fossil besteht aus i Theilchen Kupfer- 
oxyüydrat und swti ParticnJn neutralem kohiea* 
aaurem Knpferoxyd, oder auf looTh« «Qi . . ' 
, * Kupferoxyd 69,40 

Kohlensaure 35,59 ' 
Wasser . . An ^ 
Von diesen Zahlen weichen die angeführten Analy- 
sen nicht mehr ab, als andere unbestrittene Versu- 
cha recht oft thnn. ^> - * ' 

r ■ 
t 

* 

(10) Kieselmaladhih 
* Klaproth fand, dafs 100 Theil dieses Fossils im 
Glühen 24 Th. verlohren» und Wasser und Köhlen- ^ 
säure gaben« £s gab In einem andern Versuck 7 . 
Theile kohlensaures Gas , 17 Th. Wasser, 5o Theil' 
Kupferoxyd uod 26 Theil Kieselerde, von welcher 
Klaproih glaubt',' dais sie chemisch gebunden seye 
im Fossil. ' £s'enUteht die Frage; Wie aoll das Fos- 
sil in diesem Fall als snsammengesetat angesehen 
werden? Kann es ein Silicio Caibonat seyu, d. ,1». 
jnne V^binduttg des Kupfercarbooals mit ein oder 
"^ehr Particuln des KupfersilicaU? Das Kupferoxyd 
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anthtft lo Jhf Sa^v^*<^ die &of i] to^ore 5, t $ und 

das Was«er> iB; cli^se «timmen^ demnach überein; 
ßb^i dic Kieselerde hält i^Tli. Sauerstoff, ^welches 
nidit ftoikt' 8iii»deiii <$aiiei;8tbff' der Kohlensäure, weif* 
«her biec dui.iEiikh^. i»t> John hat eine andere Art 
Kieseltnalacbil up4(frQUGfat (Chem* Untersuch. S. .257) 
und darin gefondfa 42,t25 Kupferoxyd, 28,37 Kiesel- 
.erde» 5\Th« KyhljanaSittre und ^7,5 Wasser, mit 10 
{iroe. Ver]li8|!;$ hv^el^hes er nicht selbst merkte, we^ 
gen, Irt'UDg im Kiipferoxydgehalt. Wenn man an- 
nehmen darf, daH^ der. Gehalt an Kofilensäure ia 
Johm tVersi^tph hinl^dglich richlig beslimmt so 
könnte dieser,. VieittkiH^h beweisen, dafii Kiesdmalachk 
niohtd anders ist, als eine Zusammenächmelzung des 
Malachits mit dem , Bisilicat des Kupferoxyds, woria 
das Kt ysialiwasäer z^iiffnm^i .den Sauerstoff der Basis, 
enihä^; die Sach^.mafs .geilerer Entsehaiduug über«- 
Ifltoeo. werdpiif < « 

r . ' ^ 

(11) Arseniksaures Kupfer» 

Wenig salzige Verbindungen seigen sich in einer 

iO veränderlichen Form >ls dieses; auch hat ihaii 

if " .... ^ , 

dasselbe noch nicht so genau in geometrischer Hin- 
sicht analy.siren können, dafs sich etwas mit Sicher- 
heit von dieser Sei^e bestimmen liefj^e. Chenevix 
hat eine amsUndliche analytische Untersuchung über, 
mehrere von Bournon beschriebene Varietäten des 
arseniksauren Kupfers ausgearbeitet. Aber ausser- 
dem , dais seine Resultate selten mit der Lehre von 
den 'bestimmten Verbältnissen zusammentrefien; so 
' zeigen sie so. manche und geringe Versinderungen it^ 
der Zusammensetzung, dafs diese 6ache ein Gegen- 
staud neuer üutersuchung werden muls. Man kann 
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nicht weniger als i Ar^eniate des Kupferoxyds er- 

warten, pämlich: ' < 

••* * 

Cu As. Cu»* As^ Cu' As und Qa^ As. 

UTeberdiefs hat roan VeranlasauDg 'su vermuthett.* dala 
wenigstens 3 wenn tsicht 3 Ar«eniete 4ie$es Ojiiydi 

giebt, und diese können vorlcommen theils mit theils 
« ohne Wasser; und es ist nicht unwahrscheinlich^ 
• dafs verschiedene Mischungsgrade bisweilen sich mit 
, einander A vermengt finden können auf solche Art, 
dafs das Auge sie nicht uuiersclieiden kann. ' Alle 
diese Möglichkeilen sseigeu deutlich, wie Chenevix > 
^nalysen, bei allen Bemühen sie genaa vOl ndacheo^ 
dennoch so ein nnwahrscheiriliches Resultat gaben« > 

(12) Weifser Speiskohalu 

Man sieht hier cleullich ein, dafs der charakteri-. 

\ istische Unterschied von dem grauen darin liegt, dals 
die Metalle in dem ersteh mit 2 Part. Arsenik ver- 
bunden sind. Der Gehalt an Schvvefel^isen dürTte 
dieser Verbindung nicht chemisch zugehören, ob^ er ■ 
gleich vollkonimen übereinstimmt, mit den Regeln 
Haber die chemischen Proportionen. Man sollte eher 

^ mulli ri]as,^eii , dd[s das Fossil einmal grauer iSpeiako- 
•bolt war, in welchen Schweiel eindrang und sich 

^ dßua bem^htigte entweder eines Drittels jeder der 
Basen, oder weV^^es das wahrscheinlichste ist, f des 
Eisens, zu WLlchtin er die £[röfste Vei"\\ andtöchalt 
hat} dadurch verdoppelten sich die Partikeln des 
Arseniks bei dem übrigbleibenden Drittel des Eisens; 
tin'd dem gan'/en Kobaltgehah. 'Das Schwefeleisea 
ist in der F'ormel in eine Parenthese gesetzt um dicjici 
Muihmassung anzudeuten« 



iStromeyer h(\% neu\iQh Xy/Gi\h. Annal. a. a. O.) 
Resultate verschrac)||qK|^canffyti{)cher Versuche über, 
sowdbl kÜQstlichen ßU' natürlichen Magnetkies be- 
kahnt gemacht, welche nicht übereinstimmea mit 
meinen Versuchen über die Zusammensetzung sowbhl / 
des künsiiichen Magnetkies, ak auch des Sulphas 
''ferrosus. Aach &nd Strameyer, daft der Magnel- 
•k^e«^* sowohl de)r künstliche als der Fossile Schwefel 
ungelöst zuriickläfyt, wenn er mit verdünuteu Säuren 
behandelt wird. Gilbert nimmt an, um diese Re^ 
sultate mit der Jjehre von den bestimmten Propor« 
tionen aussngleichen, dafs meine Versuche unrichtig 
se^ij duiften. Stromeyer dagegen hat die Ansicht, 
dafs irgend eine andere Ursache diese anscheinende 
Abweicirong faf^rf orbringen nitfchte; ^sumal, im Fall 
die' von mir- gefundene Zahlen unrii^tig wären, ao 
manche andere ziemlich wohl bewahrheitete Aoga« 
ben auch falsch seyn müisten. / 

tch will versuchen > diefs Räthsel zu lösen; Ich 
bereitete den Magnetkies zu meinen Versuchen auf 
folgende Art. Staugeneisen wurde umge^hmolsea 
nnler eiAer Bedeckung von schwars Eisenoxyd und 
metallfreiem Glas. Das erhaltene kohlenfreie Eisva 
wurde zu l^i^lit gezogen, weicher sudaun ganz duon 
ausgewalzt (? utvalsades) wurde« Davon wurden ger 
schnitten anderthalb Zoll lange Stückeben, welche in 
eine Glasretorfe gelegt, und daselbst mit reinem 
Schwefel erhitzt wurden; nachdem die Verbindung 
vor sich gegaogea zu seyn schien, wurde der-Retor^ 
tenfaals erhiut, bis er erweichte^, um allen Ueber- 
scbuis yon Schwefel auszutreiben. Die glühende 
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Mmh ej^btelt sjch ungeschaiolsea. Nacli dem 
l^ohlen worden die EfMenstttcicfien heroasgenommen, 

sie liefsen bei gelinder Biegung die umgehende Kru- 
ste von Schweleteiseo fahren« Da diese beim Giii- 
Jien' suMmmenhieng mit ^tm .v»mtn Eisen, «e ist 
iliir»; dafs aller UebersdioCi ap Schwefel vom £iteti 
inufste absorbirt werden; und auf dfv andern Seite, 
' da die Masse nicht sclimois^ so koQiiLo kein melal- 
üscb überschüssiit fiiseo von dem Kies au^elöst 
H^erden« 

^roiMyer bereitete den kiinstiichen Kiesen aus 
Bisanoxyd, Welches mit überacbüssigem Schwefel err 
hitat lind getohroolaen wurde* Wenn ei eine Ver- 
bindung gieht, welche im Schmelzen eine gröfsere 
QiianiiUit Schwefel zur ückbaliitn , kann , aJs die wo- 
darch das Bisen {jerade. gesättigt wird » ao muist« 
diese in Stromeyers Versnch entstehen; und seine 
.Methode konnte nur dem Uebersqbufs von Eisen «u* 
Torkomnien. Dafs Sirotmyers Magnetkies wieklich 
eine Verbindung ist» so .Uebemhais an Schwefel bat; 
erhellt deutlich daraus, da(s sie;bei Autiösung in 
verdünnter Salzsäure Schwefel zurückläfst; d.h. dafs 
der Sauerstoft* in Eisenoxydul sum Schwefel im Ma- 
gnetkies nicht in demselben Verhultnift ist, wie der 
Sauerstoff im Wasser «um Schwefel im Schwefel- 
wasserstoflgas ; und folglich dafs dieser Magnetkies 
nicht der Schwe£elnngsgrad ist, weicher dem £is^nf> 
ozydnl entspricht; welchas ilber fans /bar dem van 
pilr bereiteten eintraf. » 

Aber da es tum tine eokhe conttaote Verbin 
ünng das Schwefols mit bi^anlplraretnm ferri giebt, 

was kaoo sie wohl in chemischer Hinsicht seyii? 



Fe 4"?^^^ Aber daria , nehmen loo Theale Btsim 
Uoe ^ Tbeile Schwefel auf ; d« h. f ns«hr aU ia 

Fe + 2S; und es ist ganz uuwahrirheiDli^ , da& 
der von miv bereitete Magnetkies geweaeil wäre 
Fe 4* 7 S und Strtmey^ra Fe 4* 8 S« ^ Hingegen , da 
wir wissen, dafs die £isenoxyde in bestimmten Ver- 
hältnissen sich verbindeii küiinen, so bleibt es nicht 
unw^i|rscheinlieh , dafs dasselbe auch für die '^er*' 
achiedenen Schwefelanflsgribde des Eia^ns gelten 
möchte. Setsei) wir vcft-aus, daCs diese VeHjindun- 
gen in solchen Verhältoissen geschehen , dafs der 
Schwefel in der einen, ein Multiplau ist^on ^ler 
ganxen Anzahl SciiWe£el bei der anderüi aiKkanu es 
2. B. folgende Verbindüngen geben: s 

FeS^4*2FeS^, and ümigekefart FeS^+aFeS^ wodurch 
FeS*+4FeS', - FeS^4»5FeS^ 

FeS*+6i oS», ' n. s. w. 

c^ine greise Menge varirender Schweleikiese vielleicht 
bioföro von iev Chemie entdeckt werden könnte. 
'Selzen wir diese Formeln in Procente^ so erhalten 

wir folgeude Zahlen: , 



FeS*-f2FeS2 
FeS'^ + 4FeS2 

FeJ)*+6FeS» 
FeS*4i?iFeS* 

FeS« 4.3FeS* 



Eisen. 

56,1 
58,5 

5o,55 
4^,534 



' 45,9 
4i,7„ 
4o,i45 

.49,45 
"50,666 



Vergleiclien wir nun diese Zahlen n^it den Resnlta- 
teil von •ßtromey er 8 Analysen, so finden wir , dafs 
der Magnetkies vom Harz, und der von ihm berei- 
,tete künstliche MagQeikies welcher in seinen Versqch 
gab 5i^.p, c. £isen aamt 4o,i5 p. c Sohiirefd, selbst 
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bif auf äie letsU Decimaktellra ttberoinstlmmen mit ' 

der Formal für FeS*+6FeS'. Die AnaJ\sc eines 
Maguelkies aus den Fyr.eiiüeo9 von welchem Stro- 
meyer glaubt , daft er eine TtWmmttkvtHchmtXvang 
▼OB gowOhniicbem Magnetkm ond .ScbweMkies sey, 
gab 66,175 p. c. Eisen samt 45,625 p. c. SchwetVl, 
welches wiederum übereinstimmt mit Fe S'*^^" 2 1* t^S^. 
AiM dieseo Bem^kungen dürfte Tielieicht deutlicher 
eiagesehen werden, warum dieser letstere MagDet*-^ 
kieü unmerklich auf die Magnetnadel wirkte; wel- 
ches niclit der Fall hätte seyn müssen; wenn er blos 
eine mechairische Einmeogtiog Ton gewöhnlichem 
Schwefelkies eiithalten hätte. ' 

Ueberdiefs mufs ich erinnern, dals metallische 
Sulfurete beim Schleifen tind Polireu^ oft geuug eine 
ganz gemengte Masse seigen, und 'dafs man von de- 
i'cn Analyse nicht fürdern mufs, dafs sie mit der 
X^ehre.von den bestimmten Verhültnisseu überein- 
treffe. Diefs gilt j gleichwohl nicht Ton Stromeyer» 
letztern Magnetkies ; von welchem er sich überseugt 
hatte, daftf er duichaus eine gleichförmige Textur 
halte. 

(i4) MifspickeL ^ ' 

Mail wv* lange ungewifa ob der Schwefe} darin 
als ein wesentlicher Bestandtheit enthalten ist, oder 

nicht. T7iomson8, Chevreuls und St! umcyers Versu- 
che haben des Schwefels Daseyn aulscr allen Zweifel 
gesetzt« £s ist demnach ziemlich gewifs^ dafii dieis 
Fossil als eine Verbindung von Arsenietum ferri, mfC 
Sulphurelum ferri zu betrachten sey, Stromeyer^ 
und Chepi'ßuU Analysen geben ; 
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' • , . • — rlo * 

Stfomtftr Chepreul 

f'^f , .^Eisati . • 56,64 54^M , 

Arsenik . 42,88 44,4 1 8 ' 
Schwefel , 2i,o8 20,l52 

/ \ W«ab .der\])i|ii«picMi Harb der im Text en^fuhrlM/ 
Form«], euMt^m^nfKeietet iat» au^ einei* Parlicol bi—> 

arsenietum £erri, und einer Parlicul quadri Sui})hu- 
retum üorri .ao be«teiiea ,iOO Theiie desseibeo, auas > ' 

Artenik . 4S,57 * . . 

^ Schwefel . 20,88 

welches wieder die Miltelzahi von den iwei citirteu 
' analy tttfcben Reaultalen ist. Diese Analysen 'Wörden 
. mit der Lehre von bestimmtisn Proportionen sich 
nicht ausgleichen lassen, wenn eine Farlicul Arsenik 
das Gewicht hätte ^ wie es aus den ültein Analysen 
seiner Säuren folgen wüi'de. 

Chromeiten» ^ 

' Dielr Fossil verdient eiiie genaue. Unlersuchnngt 

lim zu im dem was seine Hauptmasse ausmacht. Die 
Analysen sseigen Tbonerde als eiaen Bestäadtlieil* 
desselben an; aber in abweichenden Verhältnissen» 
so dais esv nnsidher ist ob sie darin in der Form von 
Chromit gefunden wird, oder nipht. Die 4»ciieinbare 
Uebeieinstimm^iing von Laugiers Aualyse mit der im 
Text angetührten Formul beweist im Gänsen sehr' 
wenig. Ich habe es an Eisen gestellt nicht an Thon,^ 
weil ich für uusicher ansehe^ ob letzterer ihm 
«eotUcb augcbört. 
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'\So will ich» sniQ' Andenken «eines Frenndes; der 
m irühe den VVisseiisch«ften entrissen Warden das 
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Fossil nenaen rm der Mormoragrabe bei Tanabe)pg,r' 
Wiehes Ludt4fig Hedenberg saeriit anslynirt oad be* 

achiiebcn hat. Da im Vorhergehenden die Rede da- 
von war, ia wie fern ich dief^i Fogsii nicht ver-r 
Ifaitfitey welcbea an «ich aelbst ein £isenkic8el seyii 
kt^nnte, so will ich.: aus Heäenhetge Ahbandlung dar-t 

über (AHhandl. über Pliys. Chemie und Mineralpgie 
II. Bd* it)^} iolgeodp Beichmbuog .entlehnen. 

Die Farbe schwarz grünlich, geht bisweilen über 
in dunkelgrün , etwas ins braune ziehend. Derb^ 
Yon glänzendem blättrigem Gefüge. Durch ^nt- 
jBWci SehJfigen können deutliche Rhomboide aosge* 
a^cbt wei'denV welche die nXmlichen Winkel haben, 
•wie kohlensaurer Kalk. Bruch uneben, strahlig | 
Bruchstücke wenig scharfkantige und undarc^cbei^ 
nend. Der Strich auf der ttnIaerQ Oberfläche öligen-» 
grün. Rist den fCalkspath, wird vom Flulsspath ge- 
rizt. Medenherga Analyse gab: ^ 

Kicseievde . • • • 4o^^ ' 

Eisenoxydul . • • 32,55 

Wasser . . . . « i6,o5 

Kohienaanrer Kalk • . 4,9$ 

Mangailoxyd . • . d^fS 

Thoneiide . ^ . , 0,57 ' 

Verlust • ^ • . . , ^ffS * 

Oielk sind meehaaia^ IfcBgungen von H^diwa* 

ferricus, mit Carbonas ferroso Ferricus, Silicias fcr- 
ricus, kokltnsaurem KaliL, Thon, Sand und orgaai«L 
«Dhen Uebcrhlaibteln. IM» aia MiciM. fenricnt •nU* 
iMdUni addifift» Uht daraus; d^ia b«i mehrmi Aoa^ 



i lyscö, die iüh mit ihnen ansieüU, iyiertlerde in ger 
latiot^eD» aafgmhwt)Ueiaieo Klumpen rultsium^ig vv^ar* 

. Besieht nach Hisin^ers Analyse aus 35,4 Kie^eW 
erd^j 5u,6\Eisenoxyd, Manganoxydul, samt 10^ 
Wasser iTt^d Salaaäur«, Verlaßt mit elDberechnet. 
Des Manganoxydds SanerstofF ist 4,6 de. J jstnüxyds 
9,78 und der Kieselerde 17,7 d. h. nahe wie 1:2:4. 
.Diefs Gestein enthalt demnach ziemlich gewifs das 
£>oppeI- Silicat des Eiseuoxyds . und Manganoxyduli* 
Beim Erhitzen in verschlossenen Gefafseii gieht ?es 
ein saures, gelbes Wasser ab, welches salzsaures 
Etsenoxyd enthält. Da dea Geajteihs Seltenheit nur' 

y Broaamea zum Behuf der , Analyse zufielis, und dein«' 
liach die^Menge d^r Salzsänre nicht bestimmt wer- 
den konnte» so ist es auch unsicher wie viel Basis e« 

. darin aufnimmt^ und in welchem Sätligungsatadd' es 
sich befindet» Das wahrscheinlichai» ist gleiebwöhl, 
dafs das Doppelsilicat es nicht anders enthalt aU in 
dAr Form einer geringen QuatUiut mechanisch ein- 
gesaugten basischan salzsaurea Eiscftis« 

C*9) Nepjieline und Di^^heniti 
haben dieselben lieatandf fieiie, in; nahezu gleichen 
relativen QuaatiUteq goge^en. .Solileii diese Fosai- ^ 
lien VarietiUea von einerlei chemischen Speoies^ si-yn? 
Ihre Harte ist gleich, auch stimiticiD '^sie darin über« ' 
«n, däfs sie in einer Direction härter sind, ui 
der andenj; ihr spedfi Gewicht ist nahe zu gkich, 
Ihre Krystall^ar nimiht aaeisü die^ aiuiaraechsseiti^ 
geu Prismas :an ; . MvrtiFans Üauy Itir <^h» erstei e ab^ 
Karngeaialt ein Sseitig Prisma, und iur den ietztorn** 
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^ ane schiefe ^fseittge Säule« Dislhene «cliinilzl nieht 

r»l vor (Jem Lölhrohr, N«phcline schwer.- Die Aoalyse 
i giebt einen kleinen üeberschufs von Tliooerde in der 
' Disth^iJean^ und eine geringe Einmen^ung von Kalk 
in der Nfepheline; können diese Ungleichheiten in, 
^ Schnielzbarkeil daraos- erklart werde* Kurz, diese 
' " Fps^ilien verdienen die Aufiijerk.sauikeit der Chemi* " 
stei. Stimnlen die Resultate ihrer geomerrischeii 
. Analyse nicht übereiuy -so nnifsle man in eineip der« 
selben einen andern wesentlichen fiestandtheil finden^ 
'neben Kieselerde und Thonerde» , 

* (so) Viaspore, Turtcs, TV avellit» 
' Die meisten Analysen geben einzig Thonerde und 
Wasser «als ßeslandt heile dieser Fossilien «n» aber in 
Verhältnissen, welche nicht übereinstininien mit der 
' ' I^ehre von den chemischen Proportionen. In Wa* 
veilit, welchen ich auüuhrte als ein Subiluat fand 
Davy Spuren von Plufsspathsäure. Dieser Umstand 
. hat noftr Anlafs gegeben, su vermuthen, dafs in allen 
• diesen Fossilien Thonerde verbunden ist entweder 
mit Flufsspalliäaure, oder irgend einer andern Säur^ , 
\ nni ein basisches in Säuren lösliches Salz zu bilden« 
Welches von caustischem* Ammohi^ wieder gelällt 
wird; wie diefe immer der Fall ist, wenn man durch 
caustisches Ammoniak Thonerde aus einer sauren ' ^ 
Solution fällt, Vielehe Fluisspathsäure enthält. Ich 
möchte demnack bitten, die Anfmerksamkeil der 
analysirendeo Mineralogen auf diesen Umstand zu 
lenken« 

(ai) Parg(uit 

Ein. Name, Vorschlags weise dem grünen krystal- 
lisirten Fossil gegeben > weiches^ eingesprengt im 

, ' V 10 
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Kalkbnich bei Parkas in Finnland vorkömmt. Dri 

Mab Michael hat darüber eine quallU^tive^ Uotersu^ 

' ch\ing angestellt, und ^a susammeiig^tct gefundeii 

aus Kieselerde. Thonerde, Talkerde und Eisenoxy- 

/duU deren relatives Verhalten ^edöch mch|; näher 

besiimml» wurd«. . v ' / ' 

' - '.,*''/ ^ . 

(32) Bit^erspaihe, Brau'nspäPhe, n.a«iir* 

Dl-. fT^ollasfon hat bemerkt, dafs die Winkel iii- 
rej* K^rngeätalteu nicht vollkommen übereinkommen 
niit denen der reinen kohlensauren Kalterde, und 
tind dafa die Abweichnajf( fitr jede besondere Art 
' sich ziemiii h gleich ist. 0araus dürfte man den 
^chiufs ziehen y dafs manche derselben wirkliche 
]>oppetsaIze von Kalkerde mit Talkerde enthalten, 
und ;Manganoxydnl oder Eisenoxydul. 

' ^ Was insbesondere die Bitter spathe betrifft, sq ist 
aus der Zusammenslimmung der Hcs^ltat^n der Ana- 
lysen unter sich und mit der Lehre von den be- 
öiimmleu Proportionen klar, dafs sie wirkliche Dop- 
jielsalze seyn müssen. Das allgemeiusle VerhäUniia 
ist eine Pariiqul von jedem Carbonat. . Da ein Parti-, 
cul K^lkcarbonat wiegt 125,9 Gewicht einer 

* Particul Talkerdecarbouat io6,4; welches des ßitler- 
Späths Zusammensetzung ^iebtj ^u 51,2 p.c. koblen- 
-aanren Kalk, und 45,8 p. 0. kohlensaure Talkerde«. 
Ao^^o^fünd 53,55 der. erstem, und 44,5 der letz- 
tem; klaproth fand 52 bis 55 Kalkcarbonat, gegen 
42>-46 Kalkcarbonat; und beede. fandeli überdiefs 
fremde £iniijehgungen von kleinen Quantittten Man- 
gan- und Eisencarbonaten. Vergleicht man die Anati 
lysen der JBilUrspathe^ so £udet map» dais viele 
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derselben die BcsUmdtheile in varlrendeti Quantiiäleii 
gebeh. Diese dürften doch für nichts iinders angesehen 
M'erden« als'far Mengungen deä Bitterspaths mit Klnlk- 
spatli. Gif icli W ühl habe ich als eigene Speeles auf^e- 
lührt die Art ßilterspath , Vielehen Karsten Gurofiaii 
nennt, und eine andere.Art von FrankenUain, Giirofian 
acbeint zu bestehen aus i Particnl Tal|cerdecarbonat 
mit 2 Partikeln Kalkcarboiiat d. Ji. 29,7 der eitlem, 
iliit 70,5 des letzlern. KUiproths Analyse giebl 29,5 
und 70fS» Der Bitterspath von Frankanhaiii ist durch 
Stromeyer analy^irt, nnd scheint zu bestehen ans 1 
Th. Kalkcarborial liegen 5 railikuln Talkerdecarbo- 
nat^ d«h..70,i vom ei^si^rn, und 39,9 vom IcUt^rn^ 
womit auch die Analyse (ibereinstiaiait. Die zwei 
letxtern sind derb, und könntea demnach Uose Men- 
j^ungen seyn ; aber da sie so hart sind, und Glas 
riUen, und am Stahl Feuer geben , so dürile dieis; 
nicht wohi Folge eineir blos'fnechaiiitchen Mangung 

(a5} jirragonit, ' 
Obgleich es sicher zu scyn scheint , daf» der 
Strontiangehalt in diesem Fossil beiträgt ihm seine 
eigene vom Kalkspath abweichende Charaktere %xk 
geben, so ät«Ue ich es gleichwohl zur K'atkerde bis 
anfs wettere; weil die Quantität Stroutianel-d^ darin 
so kufdcrst gering uiid meist zugleich varirend ist, so 
«lals für jetzt nicht Entschieden werden l^ann, ob 
man es äbsehen aoH als' ein Odppelsalz der Sbron- 
tianerda mit einer ' so grofsen Anzahl Particuhi von 
kohlensaurem Kaik ; oder ob es eine Mengung ist 
eines solchen Doppelsalzes, mit kohlensaurem Kalk$ 
oder ob ea endlich nichts anders ist all ein Phaenor 
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nen einer KrystallbUdting au« Particaln veraehiede- 

ner Körper, \Velche in eine gewisse Ordnung sich 
neben eiaaud^i* legen f ohne sich cheioisch zu ver-- 
biDden? ^ , - 

M) D atholith und B otry olith» 

Ich habe sie äU Borodiicate aufgefiihrti unter det 
Voraussetzung 9 dafs die Kjesicl erde, welche sie ent- 
halten, ihnen chemisch angehörr. Klaproüi ianil (a. 
a. OO itt Üatholilh "5,5 Th. Kaikerde, 34 Th. Ro^ ' 
r&xsättre, und 56,5 Kieselerde: deren Sauerstoff sieh r 
verhält wie 9,94 : 17^66 » 18,55 ; so dafs man den . 
Sauerstoff der Boraxsäure und Kieselerde als gleich 
anoebmen kann, und die Kalkerde die Hälfte dessel- 
ben enthslt» 'Nehmen wir dann aii daß die Basis ' 
(narnlich Kaikerde) gleieh swisehen- beiden getheilt 
war. so enthält jede der Säuren viermal so viel Sau- 
arstoff 41« die Bmis. Diefs stimmt wohl überein mit 
dem^Mttigungsgrad der Bo^sXure im Boräcitj aber 
es Ufst sich nach gründen der Corpnscdlartheorie 
nicht einsehen, wie die Kieselerde 4mal den Sauer- 
atoff der Basis enthalten kann, im Fall wie wir 
iniithmasaongsweise annahmen», die Kaikerde 3 Parti« 
culn SauerslolF, und die Kieselerde 3 oder dPartieuhi 
enthüit; auiscr es mufste entweder die Kalkei de 3 . 
«der die Kieselerde blos 1 Partikel Saue^'stoff ent- . 
halte. Pie(s letztere k^nte w^ohl die n^ehrc^lc^ Sllt- 
tigungszusfSnde erklirren ,^ worin die Kieselerde vor«* 
kommen katm, und wprüber sich inauclie vei wun- 
dern $ gleiehwohi leiten sie sich aqch eben so unge- 
swungen aus der Idee ab, dafs die Kieselerde. 3 oder 
6 Theilo Sauerstoff enthalt; auch findet man bei der-^ 
bcöwtleiaaurc und Saii)c4träaMre cutdureclitjude äatti- 
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gungsgrade die man bei der Kieselerde "findet. Daft, 

die letztere mehr doppelte und ofache \'ei hindungea ' 
bildet als die ersteie» kommt daher, da£i die eirs^r« > 
•ich selten im innen» der £rde finden^ d« Ji. .npitfift ' 
den Bedingungen, unter welchen die «ob wachen' Affii» ' 
nitüten, auf welchen dieser mannichfachcr zusam«^ 
meogesetsien Körper Bildung beruht» wirksam seya 
. können. ^ 

Im Bolryolith fiind Klaprbffi fCalkelnle, i5,5 
Borax8äure, 56 Th. Kiesfrlefde. NiramL man an, dafa 
hier die Kalkerde ein paar Procent zu hock an^en 
fallen ist» an ist: .fiep ^Seifvim^ OiahiiililJi|.»aila dem 
man di9BMft^ 4^ BmxajKgpe weggeoommM lia^ 

(25) Mafaeolith und GrammaiiL * ' 
JLaugier und mehrere Chemisten haben gefunden; 
daüs die Grammatite vom Gotthard mit Dolomit 
durchdrangen sind» Deif graue Grammatitt weichet^ 
in Laugiers Versuch die m in de s te Kohlensäure ent- 
hielt (5 Prpc.) und darnach am reinsten war, stimmtji 
wenn. man die der Kohlensäui» sugehörigi» Qaantt* 
tSit Basis abgezogen hat» anf eii| Punct überera mit 
Hisiugers Analyse des Malacoliths von Langbans« 
hütte, und bei wenig Abweichungen» mit seiner eige« 
, nen Analyse von Hauys Oiopsid, wie auch mit Van« 
quelins Analyse eines andern Malacotitlis* ICa Ycr* 
dient Aufmerksamkeit, dais die geometrisclK^ Analys« 
auch ihre Identität nachweisen rnüfste» im Fall kein 
analytischer MisgrifF eine bloa scbeinbara Uebereia- 
Stimmung veranlaiste. 

^ (26) Lolioiu , ' 
JP^r das bei Gökam ▼orkommende Fossil» an man» 

nach luciaeii Bedüoken^ allwe/^s unrichtig ansah für 



Di^tized by Google" 



— »4« — 

eine Art von Idocras, und dessen Selbstständigkeit, 
als eigene Speeles Chevalier Lobo da Silveira so 
deutlich eVwiesen' hat, nehme ich mir die Freiheit 
t^öndsch^geiY den Namen Loboit, anstatt Gahnit, 

Alchen Chev. Xroho vorgeschlagen, aber welchen 
tdin nun allgemein giebt dem vorhin sogenannten 
Afttomolith* 

:/ , Schute feisaures Ammoniak. 

«• Das Ammoniak ist nach der Natur seiner Zusam- 
mensetzung, aueh' nach der Art wie es im Allgemein ' < 
ilen^aiafaf^bildet, d^ Alkali Mrganischer ^ntstehung^ 
we4«ifig|iiw alle deasetbeivfialse ehjeiv ^woU kor dioier 

Klasse gehören^ als die lionigäctuiexi*^ ./ , 

/ 
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Verbessei^ungciu ./ . ^ , 

S. a Z. 3« »t, lichtformig i, gleichförmige 

i ■ ,1 

•-4 ^ i€ Pamtheio gehört naeY^ ^r«/« iff tnf 17« 

— • 4 »U angeführt ]. aufgeführt^ . v - » 

«1 i4 iS diesen Versuch h diese VhftMehe* 

•»16 la — Ok^oftydirt i. oxvdirt* . 

' ' '■ ' ' • 

ai — 6 ^ hh U ah. f v 

—»•26—9 — Bereinigung W Verbindung* , 

1^ 36 — 37 — VernUstihungen Mengungen, 

— 5o — 4 — Vereinigung 1. Verbindung» * " 

vi 5^ ««ii^ Sa ^ propartiomrt L propertionirt iet, 

' Oo » a Kalkstein \ XaneeUietn, '* » 

6a — /tfA/f 1. verlegen ieU 

^ 63 — i ' — Stöfs l Stufe. 

» aS seinen streiche eiii* . . ^ ^ ^ 

•^67 -^3 »7» ttrefeli^ weg. ^ 

66 » 11, et. kostet Jto/nn»/ !• kostete ^ itamj». 

75 <— * i5 ^ .gesäuerte h.säuerbare^ 

' ^ 87 «-17 — dessen L deren* 

«,»88 —> i4 — AoA« In ' * 

M. aS Metalle 1. Metallen " . ' 

9t 9f — zufäUig 1. Gelegenheit, 

•^•^a 7 — dieaer 1. diesen* ^ % 

•7-^ ^ So — ^die folgeelde SpaHe einnehmen, L dU'NHen 

unter dem Te»t aufgeführt sind* - 

— a5 — tfjrar 1. Spuren* 
— — -7,aÄ verschwindet 1* pjersehwinden. 
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^ SoS in Noten 2* 7 «t, JTenushg L F^nueh: 

& lofi in cUn Hoten Z. 6 mir Stma ^ot» tett« noch blatnt 

_ ; itt dem Anhang sa 4«r Abliaodlung üht)t die Ardm 

You Broddüo» 

<»1 ld8 Zi 1$ Mrängui hßihU nuk wör^chw U«b«rMtraiig 

lOf io den Noten , iu der 7ten Not* «t. z« Broddboarten 
1» 2i* <lfr Abhandlung über Breddboarjejit 

— 117 X Si'»t. nur h nun. ^ 
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